lloſſen worden. 
ws „Beoigiiete Atmoſphäre für eine ſolche Maßnahme ſehe. Bei der 
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Keine Einigung über die Sanktionen 


Frankreich beſteht auf dem Verſailler Dertrag — Auf der suche nach der Einigungsformel — Ernſte Lage im Haag 


Haag. Ueber die Sanktionsfrage haben am Don 
nerstag nachmittag noch keine weiteren Verhandlungen ſtalt⸗ 
gefunden. Der deutſche Gegenvorſchlag, der gegenwärtig 
von der deutſchen Abordnung ausgearbeitet wird, ſollte noch im 
Laufe des Donnerstag der franzöſiſchen Abordnung zugeſtell⸗ 
werden. Man gibt ſich keinem Zweifel darüber hin, daß die 
Lage in der Sanktionsfrage außerordentlich er n ſt iſt. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung verfolgt offenſichtlich mit großer Hari: 
näckigkeit das Ziel, im Falle der angeblichen deutſchen Ver⸗ 
fehlungen gegen den Poungplan die Tür für Sanktionsmaßnah⸗ 
men offen zu laſſen und hat hierfür mit der auf franzöſiſchor 
Seite ſtets feſtzuſtellenden außerordentliche Geſchicklichkeit eine 
allgemeine elaſtiſch gehaltene Formel aufgeſtellt, die über eine 
Entſcheidung des Haager Gerichtshofs Sanktionsmaßnahmen 
gegen Deutſchland ermöglicht. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß eine ſolche Forderung von Deutſchland nicht angenommen 
werden kann. Der Voungplan kennt keine Sanktionsmaßnah⸗ 
men, der Geſamtaufbau der deutſchen Politik, die Zugehörigkeit 
zum Völkerbund und zum Locarnopakt ſchließen die Möglichkeit 
von Sanktionsmaf nahmen aus, wenn nicht Deutſchland dieſe 
freiwillig zugeſteht. f f r 

Die Entſcheidung über die zahlreichen mit der Gründung der 
33 zuſammenhüngenden Fragen, vor allem die Ernennung 
des Präſidenten und die Ernennung der Mitglieder des Direk⸗ 
toriums ſind bisher noch nicht in Angriff genommen und wer⸗ 
den ohne Zweifel nicht ohne Schwierigkeiten verlauſen. Der. 
Zuſammentritt des Baden⸗Badener Ausſchuſſes für die 333 
wird für den 12. Januar erwartet. Die Teilnahme Dr. Schach 
an den Verhandlungen iſt nunmehr ſicher. f 5 


Die deulſche hartnäckigkeit macht Eindru 


Paris. Die Berichte der franzöſiſchen Preſſe aus dem Haag 
bringen am Donnerstag nur wenig neues Tatſachenmaterial 


Warſchau. Wie in oppoſitionellen Kreiſen verlautet, ſoll der 
polniſche Regierungsblock in Zukunft angeblich von einem Tri⸗ 
umwvirat geleitet werden. Der Vorſitz und die parlamentariſche 
Führung werden in den Händen des Oberſten Slawelk bleiben, 
während der bisherige Miniſterpräſident Major Switalski 
den Vizevorſitz übernehmen und in dieſer Eigenſchaft die organi⸗ 
ſatoriſche Arbeit im ganzen Lande leiten ſolle. Als dritter Mann 
werde der bisherige Juſtizminiſter Car Referent des Regierungs⸗ 
blocks für Verfaſſungs⸗ und Programm⸗Fragen werden. Die 
Preſſe⸗Propaganda verbleibe dabei nach wie vor in den Händen 
des Chefredakteurs der „Gazeta Polska“, Oberſt Koc. Das 
„AVC“ erklärt in dieſem Zuſammenhang, daß die Amtszeit des 
neuen Kabinetts Bartel augenblicklich dazu ausgenutzt werden 
ſolle, um den Regierungsblock zu feſtigen, ſeinen Einfluß zu 
erweitern und ein politiſches Programm im Geiſte der Oberſben⸗ 


Indiens Befreiungskam 


Führungswechſel im Negierungsblod 


Glawek teilt die Macht 


zwiſchen 
Delegation ihren Eindruck nicht verfehlt hat. Sogar der Temps 


ſtehenden Streitfragen weſentlich vorſichtiger und läßt ein Nach⸗ 
geben der Gläubigermächte nicht mehr als ſchei⸗ 
nen. Er ſchreibt u. a., daß Curtius beim Leſen des Alliteri 
Vorſchlages in der Sanktionsfrage Mittwoch abend erblärt hätte, 
er hätte ernſte Sorge über die Möglichkeit zu einer Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen. 


In Pariſer unterricht 
Hauptet, daß die fvanzöſiſche Abordnung ſich mit einem Schrei⸗ 
ben, in dem fie ihre Stellung zur Sanktionsfrage auseinander⸗ 
ſetzt, begnügen dürfte, doch hat dieſes Gerücht bisher noch beine 
Betätigung geſunden. 0 


Der unzufriedene Snowden 


Paris. Verſchiedene Pariſer Blätter meſſen den Aus⸗ 
führungen des Schatzlanzlers Snowden eine beſondere Be⸗ 
deutung bei, die dieſer am Donnerstag vormittag zum Schluß 
der Debatte über die Termine der deutſchen Zahlungen 
machte. Nach dem „Petit Pariſien“ hat Snomden ſich nicht 
geſcheut der deutſchen Abordnung rund heraus zu ſagen, daß Nie 
viel zu häufig Einwendungen mache und auſcheinend kein au⸗ 
deres Ziel verfolge, als eine Herabſetzung der dentſchen Anuitä⸗ 
ten zu erreichen, der er nicht zuſtimmen könne. Es wäre wün⸗ 
ſchenswerk, die Arbeiten der Konferenz zu beſchleunkgen. 

Das Journal vergleicht dieſe Ausführungen Snomdens mit 
den Bemerkungen des franzöfiſchen Miniſterprüſtdenten am letzten 
Dienstag über die „kuiſfrige“ Art in der die deutſche Abordnung 
die Arbeiten der Konferenz ſtöre. 5 5 


groppe durchzuführen. Obige Gerüchte ließen darauf ſchließen, 
daß die Oberſten⸗Gruppe das Kabinett Bartel nur als eine 
„Atempause“ betrachte. Weiter heißt es in der Oppoſitionspreſſe, 
daß der Regierungsblock vermutlich in nächſter Zeit auf Antrag 
und mit Hilfe des oppositionellen Bocks Centrolew zwei Vize⸗ 
murſckälle aus ſeinen eigenen Reihen in das Sejmpräſidium 
hir einbringen werde. Bisher iſt der Regierungsblod im Prä⸗ 
ſidium des Parlaments nicht vertreten. Um ihm den Eintritt 
zu ermöglichen, werde der Centrolew für eine Erweiterung des 
Präſidiums um zwei Sitze ſtimmen. Die Frage iſt dadurch akut 
geworden, daß der ſozialiſtiſche Vizemarſchall Marek we⸗ 
gen Krankheit ſein Amt niedergelegt hat. Dieſer freigewordene 
Poſten würde dann mit Zuſtimmung des Regierungsblocks wieder 
durch einen Sozialiſten beſetzt werden. 


Ghandi über das Verhältnis zu England 


London. In der letzten Ausgabe von „Poung India“ legt Be Stimmung bei zahlreichen Mitgliedern des Kon⸗ 


Ghandi die Bedingungen dar, unter denen ein Ausgleich zwi⸗ 
ſchen der von ihm geführten Mehrheit der allindiſchen Bewegung 
und der britiſchen Verwaltung möglich wäre und ſtellt gleichzeitig 
die Grundlinien der Politik auf, die im Falle der Nichteinigung 
eingeſchlagen werden ſollen. 
Hhandi führt u. a. aus: „Wenn die britiſche Regierung den 
indiſchen Nationalkongreß zu einer gemeinſamen Konſerenz ein⸗ 
laden ſollte, um den Entwurf eines Planes für eine wirklich unab⸗ 
hängige Regierung zu erörtern und wenn ſie die anderen für eine 
ſolche Konferenz maßgebenden Bedingungen erfüllt, dann würden 
die Führer des indiſchen Kongreſſes, wie ich glaube, zuſlimmend 
antworten. Ob ein ſolcher Schritt noch in weiter Ferne liegt 
oder nicht, hängt davon ab, ob wir dieſes Jahr jür uns benutzen 
oder die Zeit unnütz verſchwenden.“ . 
65 Ueber die für den Fall der Ablehnung der Forderungen 
yandis duch die britiſche Verwaltung zu ergreifenden Gegen⸗ 
maßnahmen äußert ſich Ghandi wie folgt: „Die Wahl des Zeit⸗ 
Ernte und die Methoden für die Einleitung des paſſiven Wi⸗ 
erſtandes iſt dem Ausſchuß des allindiſchen Kongreſſes über⸗ 
Aber ich muß zugeben, daß ich vorläufig keine 


greſſes den inneren Auseinanderſetzungen und der kommunalen 
Spannung zwiſchen Indien und London iſt es ſchwierig, einen 
wirlſamen Plan des paſſiven Widerſtandes zu bilden. Es mag 
in dieſem Augenblick möglich ſein, eine ſolche Forderung im Na- 
men des Kongreſſes durchzuführen.“ 


Unterbrechung im Haag? 
Die Reiſen der Miniſter. 

Haag. Außenminiſter Dr. Curtius beabſichtigt entweder 
Sonnabend abend oder Sonntag mittag für zwei Tage zur Teil⸗ 
nahme an der Ratstagung nach Genf zu reiſen, will jedoch unbe⸗ 
dingt am Mittwoch wieder im Haag zurück ſein. Außenminiſter 
Briand verläßt nach den bisherigen Dispoſitionen Freitag den 
Haag, um ſich gleichfalls zur Ratstagung nach Genf zu begeben. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardien ſoll Montag 
für zwei Tage nach Paris reiſen, wird aber wiederum nach dem 
Haag zurückkehren. Der Abſchluß der Konferenz iſt kaum vor 
Mitte oder Ende der nächſten Woche wahrſcheinlich. 


Als künftiger 
in Berlin 
gilt der jetzige Arbeits⸗ und Wohlfahrtsminiſter Raducanu. 


International-Koalition 
Die neue Regierung der Tſchechoſlowakei. 


Von Rudolf Illovy. 
Prag, Anfang Januar. 

Erſtarken der Sozialdemokratie, Zurückweichen der 
Bourgeoiſie von ihren arbeiterfeindlichen Plänen, Abflauen 
des Chauvinismus und des Klerikalismus, Zuſammenbruch 
des Kommunismus und Verſchwinden des Faſchismus, Zer⸗ 
jetung der bürgerlichen Koalition, Sieg des Sozialismus 
bei den Parlamentswahlen, Bildung und Festigung des 
ſozialiſtiſchen Blocks, ſchließlich Eintritt der eut⸗ 
ſchen Sozialdemokratie in die Regierung — 
das ſind lauter Aktippoſten, die das politiſche Leben in der 
Tſchechoſlowakei im abgelaufenen Jahre aufzuweiſen hat. 
Insbeſondere das n Zuſammengehen der 
ratie mit der tſchechiſchen iſt ein hoher 


Arbeiterbewegung gewertet zu werden verdient. 


Bei den langwierigen Verhandlungen um die Regie⸗ 
rungsbildung ſtellte ſich heraus, daß 0 gut wie alle fer 
teien — mit Ausnahme der Kommuniſten und der deutſchen 
Hakenkreuzler — an der Regierung teilnehmen wollten; bei⸗ 
nahe wären ſogar die Horthy⸗Madjaren eingeſprungen, um 
einer bürgerlichen Koalition Gefolgſchaft zu leiſten. Die 
tſchechiſche Sozialdemokratie ſieht in dieſer a tiviſtiſchen Ein⸗ 
ſtellung ſämtlicher Parteien den Beweis der bereits voll⸗ 
gngenen Konſolidierung der Republik. Der 

iniſter für Volksverpflegung, Genoſſe Bechynſe, ſchrieb 
deshalb in einem Leitartikel des „Bravo Lidu“, die Sozial⸗ 
demokratie brauche nun keine Staatspolitik wie im Jahre 


Mitglieder gekoſtet habe. Sie werde vielmehr jetzt auf die 
Feſtigung der Demokratie und auf die Beſſerung der Lage 
der Arbeiterklaſſe hinarbeiten. 

Es gilt jetzt, alles wettzumachen, was die „Herren⸗ 
koalition“ während ihres unſeligen Negimes verbrochen 
hatte. Man bedenke nur, daß es die erſte Tat der bürger⸗ 
lichen Regierung nach den Wahlen im Jahre 1925 war, an 
die Verſchlechterung der Sozialverſicherung 
zu ſchreiten. 


etwa ein Schreckgeſpenſt der Induſtriellen iſt, um au 

Arbeiter bei den in dieſem Jahre abzuſchließenden Kolleltiv⸗ 
verträgen einen Druck auszuüben — wird die jetzige ge⸗ 
ringfügige Zahl der Arbeitsoſen — rund 


30000 Perſonen in der ganzen Tſchechoſlowakei — um ein 


Vielfaches erhöhen, was neue Vorkehrungen ſozialpolitiſcher 


Natur erfordern wird. 


Sozialdemokrat Genoſſe Dr. Czech, hat während der bis⸗ 
herigen kurzen 
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1920 mehr zu machen, die der Partei um zwei Drittel ihrer 


Die Wirtſchaftskriſe, die man für das Jahr 75 


1930 prophezeit — falls ſie überhaupt eintrifft und ple 
E 


Der neue Miniſter für ſoziale er der deutihe 


Dauer jeiner Amtstätigkeit gezeigt, daß er 
der arbeitenden Klaſſe energiſch zu wahren 
verſteht. Er verhalf den Arbeitsloſen zu einer außerordent⸗ 
lichen Beihilfe und kündigte für dieſes Jahr Verschieben 
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ſoziale Reformen an. Die Solidarität der tſche⸗ 
chiſchen und deutſchen Sozialdemokratie be⸗ 
währt ſich auch im Parlament. Der Obmann der lſchechi⸗ 
ſchen ſozialdemokratiſchen Partei, Genoſſe Hampl, hat im 
Abgeordnetenhaus erklärt, daß die Wünſche der deutſchen 
Sozialdemokratie in kulturpolitiſcher Hinſicht erfüllbar ſeien 
und, daß ihre Erfüllung einen Vorteil für den Staat be⸗ 
deuten werde. Gleichzeitig ſprach er den Wunſch aus, die 
Sozialdemokratie beider Nationen . auch in Zukunft 
nach einheitlichem Programm zu handeln wiſſen. 

Abgeſehen von den ſozialen Problemen wird die So⸗ 
zialdemokratie auch an der Beſeitigung jener vom Bürger⸗ 
block beſchloſſenen Geſetze zu arbeiten haben, durch welche 
ein undemokratiſcher Kan die Staatsverwaltung gebracht 
wurde. Das wird zu Kämpfen innerhalb der jetzigen 
Koalition führen. Ueberhaupt hängt die ganze Zukunft 
der Koalition von der Haltung der bürgerlichen Parteien 
ab, die ſich noch immer nicht in die geänderte Lage finden 
wollen. Die bürgerliche Preſſe zieht nach wie vor in grober 
Weiſe gegen die ſozialiſtiſchen Parteien los, während ſie von 
ihnen Loyalität für ſich ſelber verlangt. Dieſer Zuſtand 
iſt auf die Dauer unhaltbar. 

Die Agrarier haben jetzt etwas unternommen, was 
große Erbitterung gegen 5 unter der Landbevölkerung her: 
vorgerufen hat. Sie haben aus eigenem verfügt, daß die 
ohnehin ſchon ſehr 7 Löhne der landwirt⸗ 
chaftlichen Arbeiter in Böhmen „mit Rückſicht auf 
die landwirtſchaftliche Kriſe“ noch um ein Viertel herab⸗ 


Dr. Seipel 

der Führer der Chriſtlich⸗Sozlalen Partei Oeſterreichs, hat die 
außerordentlich wichtige Anregung gegeben, nach dem Vorbild 
der früheren proviſoriſchen Nationalverſammlung als proviſo⸗ 
riſchen Ständerat eine Wirtſchaftskammer zu ſchaffen. Für die 
Beſchickung dieſer Wirtſchaftslammer ſollen Wahlkörper gebildet 
werden, die durch Zuſammenfaſſung der demſelben Wirtſchafts⸗ 
zweig angehörenden Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ſchaſfen 
ſeien. 


geſetzt werden. Dieſes Diktat hat den landwirtſchaftlichen 
Arbeitern und Kleinbauern, die bei den Wahlen für die 
Agrarier geſtimmt haben, die Augen geöffnet und den Ein⸗ 
fluß der Agrarier aufs ſchwerſte erſchüttert. 

Der ſozialiſtiſche Block wird ungeachtet der kommuniſti⸗ 
ſchen Bubenſtücke im Parlament die völkerrechtliche An⸗ 
erkennung Sowjetrußlands durch die Iſcchecho⸗ 
ſlowakei verlangen. Der jetzige, durch den Einfluß des 
zariſtiſch orientierten Führers der Nationaldemokraten Dr. 
Kramarſch verſchuldete vertragsloſe Zuſtand beeinträch⸗ 
tigt den Export tſchechoſlowakiſcher Fabrikate nach Ruß⸗ 
land. Auch der Handels vertrag mit Deutſchland 
muß endlich zum Abſchluß gelangen. Ueber das Verhältnis 
zu Ungarn äußerte ſich im Parlament der tſchechiſche ſozial⸗ 
demokratiſche . Genoſſe Dr. Winter dahin, daß 
freundſchaftliche Beziehungen zu den jetzigen Machthabern 
in Ungarn nicht möglich ſeien, und daß an ihre Herſtellung 
1 Einführung eines demokratiſchen Regimes in Un⸗ 
garn gedacht werden könne. 

Der tſchechiſche Staatspräſident Dr. T. G. Maſaryk 
wird am 7. März dieſes Jahres 80 Jahre alt. Seit langem 
werden in Prag von nationaliſtiſcher Seite Gerüchte ver⸗ 
breitet, Maſaryk gedenke an dieſem Tage zurückzutreten und 
den jetzigen Außenminiſter Dr. Beneſch als Aalen Nach⸗ 
folger zu empfehlen. Entgegen dieſem unſtnnigen faſchiſti⸗ 
ſchen Gerede erklärte Maſaryk in einem Interview, er habe 
nichts dergleichen beabsichtigt und er würde dergleichen auch 
nicht ohne Zuſtimmung der erſten Funktionäre der Staats⸗ 
verwaltung und der Politik unternehmen. Zu dieſem feinen 
ausdrücklichen Dementi fügte er noch hinzu, er würde ſein 
Amt ohne Zaudern und ſofort ſeinem Nachfolger übergeben, 
wenn ihm ein Staatsmann präſentiert werden würde, 
deſſen politiſche Fähigkeiten und Charakter garantieren 
würde, daß die Republik im Geiſte jener Politit geleitet 
werde, die ſich nicht nur während der elf Jahre nach dem 
Umſturz, ſondern auch während der vier Kriegsjahre be⸗ 
währt habe. Er würde aber die Burg nicht verlaſſen, um 
ſich zur Ruhe zu ſetzen, ſondern nur, um zur Publiziſtik und 
zur Freiheit eines einfachen Bürgers zurückzukehren. Ob⸗ 
gleich nun Maſaryk durch dieſe Erklärung deutlich geſagt 
hat, daß er auch nach ſeinem achtzigſten Geburtstage Präſt⸗ 
dent der Tſchechoſlowakiſchen Republik zu bleiben gedenkt, 
tun die Nationaldemokraten und Agrarier ſchon ſehr auf⸗ 
geregt und behaupten, Maſaryk könne mit ſeinen Worten 
auf keinen anderen gezielt haben, als auf den ihnen ſo ſehr 
verhaßten Beneſch. 

Der Kandidat der Bürgerlichen für die Präſidentſchaft 
iſt noch immer Kramarſch, doch die Trauben hängen jetzt 
nach dem Ausfall der Parlamentswahlen für ihn zu hoch. 
Glücklicherweiſe wird die Präſidentſchaftsfrage angeſichts der 
körperlichen und geiſtigen Friſche Maſaryks noch lange nicht 
akut werden! 


Aman Allah darf nicht nach Afghaniſtan 


London. König Nadir von Afghaniſtan hat nach Meldun⸗ 
gen aus Peſchawar die Führer der wichtigſten Stämme zu ſich 
berufen und ihnen vorgeſchlagen, daß ſie einen Beſchluß für die 
Rückkehr König Aman Allahs nach Alfghaniſtan faſſen 
ſollten. Die Stämme haben dieſe Anregung entſchieden zurück⸗ 
gewieſen. Schließlich wurde einſtimmig ein Beſchluß gefaßt, 


daß die Rückkehr Aman Ullahs nach Afghaniſtan unter keinen 
Umſtänden erlaubt werden ſolle. 


Die belgiſche Königsfamilie beim Papſt 
Die zur Hochzeit des italieniſchen Kronprinzen in Rom verſammelten Mitglieder der belgiſchen königlichen Familie wurden vom 
Papſt in Audienz empfangen. Der Papſt überreichte der Prinzeſſin Marie Joſee einen wertvollen Roſenkranz aus Amethyſten 
als Geſchenk. — Unſer Bild zeigt in der erſten Reihe von links: Prinz Leopold, Prinzeſſin Marie Joſee, König Albert, Königin 
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Die Gewerkſchaften gegen Anleiheſperre 

Berlin. Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund und der 
Allgemeine Freie Angeſtelltenbund wenden ſich, wie der „Vor⸗ 
wärts“ berichtet, in einem Aufruf gegen die Kreditdroſſelung, die 
in Deutſchland durch den Reichsbankpräſidenten und die Bera⸗ 
tungsſtelle für Auslandsanleihe ausgeübt werde. Die hohe Ar⸗ 
beitsloſigkeit könne nur durch Kapitalzufuhr aus dem Auslande 
bekämpft werden. Die wirtſchaftsfeindliche Politik Deutſchlands 
von den internationalen Kapitalmärkten abzuſperren, ſei gefahr: 
voll und ſozialpolitiſch unverantwortlich. Zum Schluß wird die 
Regierung aufgefordert, mit Entſchloſſenheit für die Zulaſſung 
von Auslandsanleihen einzutreten. 


Deutſche Sachverſtändige in Warſchau 
Warſchau. Wie die hieſige Preſſe berichbet, ſind am Mitt⸗ 
woch deutſche Sachverſtändige für die Verhandlungen mit 
Polen in Warſchau eingetroffen. 


Anlerredung Zalesti 
Knoll auf der Durchreiſe in Berlin. 


Warſchau. Wie die amtliche Agentur Pat aus Berlin mel⸗ 
det, hat dort auf einem Bahnhof bei der Durchreiſe Zales ki 
am Mittwoch abend eine Konferenz zwiſchen dem Außenminiſter 
und dem Berliner Geſandten Knoll ſtattgefunden. 
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Oeſterreichs Bauern gegen Seipel 

Wien. In Linz haben die oberöſterreichiſchen 
Bauern zu der politiſchen und wirtſchaftlichen Lage Stellung 
gemommen. Bei dem Aufmarſch der Bauern, der rund 
20 000 Deſlwehmer aufwies, hielt der Landbund führer 
Biehl eine Rede gegen die Chriſtlich⸗Sogialen. Er warf der 
Seipal-Partei vor, daß ihre Funktionäre von den wirklichen 
Sorgen der Bauern kene Ahnung hätten. Dr. Seipel ſei das 
wahre Unglück Ocſterreichs. Seine Welifvemdheit werde nur 
noch von feiner maßleſem Herrſchſucht übertraffen. Die chriſtllich⸗ 
ſozjalen Großbauern und Grundbeſitzer ſeien ganz üble Aus⸗ 
beuter und Leuteſchinder. Die Bauern zogen nach der Rede 
Biehls vor das Landbund⸗Gebäude. Es bann zi Tumultſzenen, 
und die Polizei mußte eingreifen. Immer wieder erſcholl der 
Nuf: „Nieder mit der Landesregierung“. Der 
chriſtläch⸗ſoziale Landeshauptmann Dr. Schlegel 
verſuchte vergeblich, die aufgeregten Maſſen zu beruhigen. Erſt 
in ſpäter Aberdſtunde legte ſich der Sturm. 


Abreiſe der amerikaniſchen Abordnung 
nach London 


Neuyork. Die fünf amerikaniſchen Hauptvertreter für die 
Londoner Flottenkonferenz find mit ihren Angehörigen und 
Mitarbeitern ſowie zahlreichen Sonderkorveſpondenten amerila⸗ 
niſcher Blätter, insgeſamt mehr als 100 Perſonen, am Don⸗ 
nerstag um 15 Uhr an Bord des „George Waſhington“ 
abgereiſt. Sämtliche Mitglieder der Abordnung ſind ſehr opti⸗ 
e N und erwarten von der Konferenz ein poſitiwes 

dgebnis. 


Maria, Prinz Charles, Prinzeſſin Aſtrid im Vatikan. 


Säuberung der kommuniſtiſchen Partei 
Deulſchlands 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Präſi⸗ 
dium der kommuniſtiſchen Internationale angeordnet, daß die 
kommunſbiiſche Partei Deutſchlands einer Säuberung unter⸗ 
worfen werden ſollte. Bis zum 10. Februar ſollen aus der 
Partei ſämtliche Elemente entfernt werden, die in die Partei 
eingetreten ſind und der Ideologie der Partei nicht entſprechen. 
Mit diefer neuen Säuberungsaktion in der KPD. will die kom⸗ 
muniſtiſche Internationale alle Anhänger der Rechts⸗ und 
Linksoppoſition vollkommen entfernen. Die Säuberungsaktion 
wird unter Führung des Mitgliedes der deutſchen Sektion der 
kommuniſtiſchen Internationale durchgeführt werden. Der aus 
der ruſſiſchen Kommuniſbiſchen Partei ausgeſchloſſene Karl 
Nadel ift wieder in die Partei aufgenommen worden. 


Bandenbekämpfung in Galiläa 
Jeruſalem. Infolge der ſtarken Zunahme des Banden⸗ 
unweſens in Galilena find dort neue Truppenverſchärfungen 
eingeſetzt worden, die ſofort nach ihrem Eintreffen die Be⸗ 
kömpfung der Banden aufnahm. Nach Mitteilungen der Be⸗ 
obachtungsſlugzeuge ziehen ſich die Banden nunmehr auf die 
ſyriſche Grenze zurlick. 


Die O. G. P. A. beffätigt den Haftbefehl 
gegen Heſſen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Kolle⸗ 
gium der O. G. P. U. den Haftbefehl gegen den Vertreter 
einer deutſchen Firma in Moskau Heſſen beſtätigt und die 
Vorunterſuchung gegen ihn eröffnet, Welche Gründe zu ſeiner 
Verhaftung geführt haben, wird von ruſſiſcher amtlicher Seite 
nicht mitgeteilt. Nach weiteren bisher unbeſtätigten Meldun⸗ 
gen ſollen im Zuſammenhang mi dieſer Angelegenheit weitere 
Verhafbungen von wuſſiſchen Staatsangehörigen vorgenommen 
worden ſein. 


3 Millionen Arbeitsloſe in Amerika 


London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, betrügt na h 
Ausführungen des Präſidenten der Vereinigung der 
ameribaniſchen Arbeitsämter die Zahl der Arbeits loſen in 
Almeria Zet 3 Millionen Perſonen. Die Wirtſchaftslago 
pa nach dem Börſenkrach in der Walſtreet außerordentlich 
aug 8 


Ausbruch des Bulkans Monk Pelee 
auf Martinique 


London. Der Vulkan Mont Pelee auf der Inſel Marti⸗ 
nique iſt Berichten aus Fort de France zufolge wieder in Tä⸗ 
tigleit getreten. Der Vulkan iſt ſeit Tagen von dichten Wol⸗ 
ten umgeben, während ein ſtarker vullaniſcher Aſchen regen 
weite Gebiete des Landes bedeckt. 


Die Breslauer Oper in Gefahr 


Infolge der angeſpannten Finanzlage der Stadt Breslau beſteht die Gefahr, daß die Städtiſche Oper die notwendigen Wer 
ſchüſſe nicht mehr erhalten kann und daher in abſehbarer Zeit geſchloſſen werden muß. 
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Eine Strafexpedition der Aufſtändiſchen 

Als die große ruſſiſche Armee im fernen Oſten 1904 
zurch die Japaner zertrümmert wurde, brach in Rußland 
die Revolution aus. Sie verſchonte keinen Winkel des ge⸗ 
waltigen Zarenreiches und ſelbſt in Sibirien erhob ſie ihr 
Haupt. Die Lage auf der ſibiriſchen Eiſenbahn wurde derart 
kritiſch, daß die Ueberreſte der „großen“ ruſſiſchen Armee in 
die Heimat gar nicht transportiert werden konnten. Erſt 
nach langwierigen Verhandlungen übernahm das Haupt⸗ 
komitee der ſibiriſchen Eiſenbahner die Verpflichtung die 
Armee nach der Heimat zu transportieren. Alles gſpg in 
Ordnung vor ſich und der „ſiegreiche“ Heerführer Limebbicz 
gelangte unter dem Schutze der revolutionären Eiſenbahner 
mit ſeinem „ſiegreichen“ Generalſtab nach Petersburg. An⸗ 
7 tatt den Eiſenbahnern zu danken, daß ſie die Armee nach 
RR Hauje brachten, hat das zariſtiſche Regime gegen die ſiebiri⸗ 
= ſchen Eiſenbahner Rache gebrütet und ſie auch ausgeführt. 
1 Die Gefängniſſe wurden geöffnet und die Schwerverbrecher 
und Mörder herausgelaſſen. Aus dieſen Horden wurde die 
jogenannte „ſchwarze Hundert gebildet, die unter Führung 
von regierungstreuen Schergen auf die ſibiriſchen Eiſen⸗ 


f bahner kosgelaſſen wurden. Tauſende von Eiſenbahnern 
2 und ihre Familienmitglieder, Greiſe, Frauen und Kinder 
caurden a beſtialiſche Art ermordet und ihre Behauſungen 


verbrannt und dem Erdboden gleichgemacht. So hat der 
Zarismus den Sieg über die Revolution auf der ſibiriſchen 
Eiſenbahn gefeiert. Das nannte man Strafexpeditionen 
gegen die Revolutionäre. 

Wir haben den Weltkrieg erlebt und nach dem Welt⸗ 
kriege die Revolution. Wir waren Zeugen fürchterlicher 
Ken pfe und vieler Opfer, aber eine ſolche Strafexpedition, 
wie die gegen die ſibiriſchen Eiſenbahner, haben wir zum 
neriten Mal nicht mehr erlebt. Sie ſteht einzigſt in der 
Ferch ichte der Freiheitskämpfe da und fie wurde oährend 
del bolſchewiſtiſchen Revolution gerecht durchgeführt und 
zwar gründlich, nur diesmal wandte ſich die „ſchwa:ze Hun⸗ 
dert“ nicht mehr gegen die Revolution, ſondern gegen die 
Beſitzenden, gegen die Machthaber von geſtern, die mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet wurden. f 
we Am 8. und 15. Dezember v. Is. haben in Polniſch⸗ 

= Dberſchleſten die Kommunalwahlen ſtattgefunden. Sie ha⸗ 
ben viele Parteien nicht befriedigt und wir geſtehen, daß 
zuch wir zu den Anzufriedenen gehören, weil wir uns gün⸗ 
tigere Wahlergebniſſe für die D. S. A. P. verſprochen ha⸗ 
den. Aber „ſchwamm drüber“, jagt der deutſche Volksmund, 
denn ein Gefecht iſt für den Ausgang des großen Kampfes 
ür die Arbeiterſache, den der Sozialismus führt, nicht aus⸗ 
chlaggebend. Der Sozialismus wird auch in Oberſchleſien 
jegen, deſſen find wir gewiß. 

Anders denken die Aufſtändiſchen, die durch die Straf⸗ 
loſigkeit für ihre unzähligen „Heldentaten“ aufgemuntert, 
in der Silveſternacht in Scharley eine Strafexpedition gegen 
nie Wähler, Deutſche und Polen hinausgeſchickt haben. Die 

Wahlen find geheim, die Rowdys konnten alſo nicht feſt⸗ 

tellen, welche Liſte die einzelnen Paſſanten gewählt haben. 

Wenn alſo einer auf deutſch „Proſit Neujahr“ ſchrie, ſtürzten 

ie ſich auf ihn und bearbeiteten ihn mit Knüppel und 

Meſſer. Dann wurden alle verprügelt, die als Deutſche 

und Korfantyſten im Orte bekannt ſind. Ein Finanzbe⸗ 

ımter, der einen von dieſen „Helden“ zur Anzeige brachte, 
weil dieſer in ſeiner Trafik die geſetzlichen Vorſchriften über⸗ 
treten hat, erhielt dafür mehrere Meſſerſtiche und liegt 
ſchwerverletzt im Krankenhauſe. In ganz Scharley herrſcht 
eine niedergedrückte Stimmung und Trauer, ob der blutigen 

Silveſternacht, da mehr als 40 Verletzungen notiert wurden 
; und viele von den Verletzten liegen mit ſchweren Wunden 

mn Krankenhauſe. Die Aufſtändiſchen haben den wehrloſen 
Paſſanten eine blutige Schlacht am Silveſterabend gelieſert 
und die Schlacht „gewonnen“. Das war eine Straſexpedi⸗ 
tion, ähnlich wie die 1904 gegen die ſibiriſchen Eiſenbahner, 
nur im kleinen Stiel. Die Polizei war ſelbſtverſtändlich 
nicht zur Stelle und wie die polniſche Preſſe zu melden weiß, 
war der dortige Polizeikommiſſar für die Nacht beurlaubt. 


Gegen die Steuerhärten 

Dieſer Tage wurde eine beſondere Abordnung des ſchleſiſchen 
Handwerks in Warſchau vorſtellig, welche von dem Vize⸗Finanz⸗ 
E miniſter Dr. Grodinsky empfangen wurde. Im Auftrage des hie⸗ 
gen Handwerks unterbreitete Regierungsrat Juzwa, der Leiter 
5 der Kattowitzer Handwerkskammer, eine Denkſchrift, in welcher 
die Forderungen hinſichtlich Schaffung ſteuerlicher Erleichterungen 

feſtgelegt wurden. In dieſer Denkſchrift wird gefordert: 
Ermäßigung der Steuern für das Handwerk bis 1 Prozent 
And für Handwerksbetriebe, in welchen lediglich Artikel des erſten 
Ma Bedarfs hergeſtellt werden, auf % Prozent. Abschaffung der Um⸗ 
Fr labitsuer für kleinere Handperksbetriebe (Inhaber mit allenfalls 
* 2 Lehrlingen): Einführung der Quartals⸗Gewerbepatente, weil 
AR beiſpielsweiſe Maler, Dachdecker und Maurer, ſowie andere Hand⸗ 


} RN werksgruppen nur während der Bauſaiſon, alſo vorwiegend im 
2 Sommerhalbjahr, ausgiebig zu tun haben; Abſchaffung der Han⸗ 
1 2 delspatente, falls der betreffende Handwerker nur nebenbei in 
. kleinem Umfange Erzeugniſſe zum Verkauf bringt; Erhebung der 
5 Gewerbeſteuern vor Entſcheidung der Verufungsinſtanz in der 


Strafen bis auf 1 Prozent pro Monat, da von den Strafen faſt 
ausnahmslos nur die kleineren Handwerker betroffen werden, 
welche die Zahlungstermine deswegen nicht pünktlich einhalten 
können, weil ſie nicht immer im Beſitz der erforderlichen Geld: 
ſumme find. 

Der Delegation wurde zugefichert, daß entſprechende Schritte 
eingeleitet werden, um nach Möglichkeit Abhilfe zu ſchaffen. 


Kriegsinvaliden können ſich noch melden 
Nach einer beim Magiſtrat von der Wojewodſchaft zugegange⸗ 
nen Mitteilung, ſind die Beſtimmungen über die Invalidenver⸗ 
lorgung vom 18. März 1921 abgeändert worden. Demnach lönnen 
erſonen, die ein Anrecht auf Invalidenrente zu Haben, glauben, 
ei es, daß fie Kriegsverletzte find. oder Hinterbliebene nach ner: 
ſtorbener Kriegsinvaliden, und ſoweit dieſe Fälle vor dem 1. Juli 
1929 eingetreten find, können ſich bis zum 31. Dezember 1930 mel⸗ 
den. Den Meldungen ſind alle Dokumente beizulegen, die eine 
Zrnsalidität oder Krankheit, ſoweit fie durch den Militärdienſt 
hervorgerufen wurde, beizubringen. 
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von den Steuerpflichtigen angegebenen Höhe; Herabſetzung der 


Die D. S. A. P. iſt Vertreterin der Intereſſen der deutſchen 
Arbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien und zwar in politiſcher, wirt⸗ 
ſchaftlicher und nationaler Linſicht. Nach der polniſchen Ver⸗ 
ſaſſung ſind alle Bürger vor den Geſetzen gleich, wohl in der 
Theorie, aber nicht in der Praxis. Dem Arbeiter überhaupt 
und dem deutſchen Arbeiter insbeſondere, fällt es ſehr ſchwer, 
ſein Recht in den Gemeindeämtern, den Staatsämtern, vor den 
Gerichten und in den Betrieben, zu finden. Polen hat zweifel⸗ 
los demokratiſche Geſetze, — mit Ausnahme des Preſſedekrets — 
aber die Auslegung der Geſetze durch die Aemter iſt alles andere, 
nur nicht demokraliſch. Dann werden noch nationaliſtiſche Or⸗ 
ganiſationen gebildet, wie beiſpielsweiſe der Aufſtändiſchenver⸗ 
band, der Weſtmarkenverband, die von den Behörden ſubventio⸗ 
niert werden, welche beſtrebt ſind, dem deutſchen Arbeiter alle 
die ihm zuſtehenden Rechte ſtreitig zu machen, wobei ſelbſt Ge⸗ 
waltmittel angewendet werden, ohne daß die deutſchen Arbeiter 
von den Behörden in Schutz genommen werden. Die bereits 
von den ſchleſiſchen Arbeitern eroberten Rechte werden außer 
den polniſchen Geſetzen noch durch die Genfer Konvention beſon⸗ 
ders geſchützt, aber auch dieſe Garantien genügen nicht, denn 
trotz der Genfer Konvention werden jedesmal bei den Arbeiter⸗ 
reduzierungen, vor allem die deutſchen Arbeiter auf die Straße 
geſetzt und hier hilft ihnen kein Geſetz und keine Konvention. 


Bei den Schulanmeldungen für die deutſche Minderheits⸗ 
ſchule iſt genau dasſelbe. Die geſetzlichen Vorſchriften ſind in 
dieſem Falle ſonnenklar und beſagen, daß die Eltern zu beſtim⸗ 
men haben, welche Schule die Kinder beſuchen ſollen. Wer Geld 
hat, der kann ſich helfen, kann ſeine Kinder in der Mutter⸗ 
ſprache erziehen, wenn nicht in Polniſch⸗Oberſchleſien, ſo in 
Deutſch⸗Oberſchleſien. Der deutſche Arbeiter in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſen hat aber kein Geld und der rückſichtsloſe Kampf wird 
gerade um ſein Kind geführt. Sein Wille wird vergewaltigt 
und ſein Kind wird polonſſiert. Trotz der unzähligen ſchönen 
Geſetzesparagraphen, die ihm die Rechte „garantieren“, ſteht er 
der Vergewaltigung ratlos gegenüber. Schickt er ſein Kind nicht 
in die polniſche Schule, ſo kommt ein Strafmandat nach dem 
anderen, und da er das Geld für die Bezahlung nicht beſitzt, ſo 
muß er wie ein Verbrecher ſitzen gehen. Genf liegt weit ent⸗ 
fernt von Polniſch⸗Oberſchleſien und wenn dann beſchloſſen wird, 
daß die Strafmandate zu Unrecht erfolgten, ſo ändert das an 
der Tatſache nichts, denn der Arbeiter hat bereits ſeine Strafe 


he gzialiſtiſche 
im Wahllampfe 
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Arbeitspartei 


im Gefängnis abgeſeſſen. Er mußte moraliſche Qualen durch⸗ 
machen, hat Lohnentgang gehabt und das bekommt er nie erſetzt. 

Die deutſchen Arbeiter ſchließen ſich in der D. S. A. P. zu⸗ 
ſammen, um gemeinſam für ihre Bürgerrechte zu kämpfen. 
Hinter einem jeden Geſetz muß die Macht ſtehen, denn ſonſt 
bleibt das Geſetz ein toter Buchſtabe. Die Organiſation ſtellt die 
Macht dar, und je ſtärker ſie iſt, umſomehr Rechte hat der Ar⸗ 
beiter, weil eine ſtarke Organiſation eine richtige Auslegung 
der Geſetze erzwingen kann. Der deutſche Arbeiter kann einer 
deutſchen bürgerlichen Organiſation nicht angehören, denn wenn 
ſie auch in nationaler Hinſicht für den Arbeiter dies und jenes 
tut, ſo verhält ſie ſich, bei politiſchen und wirtſchaftlichen For⸗ 
derungen der Arbeiter, dieſen Forderungen, wenn nicht direkt 
feindlich, ſo zumindeſtens gleichgültig gegenüber. Und die Ar⸗ 
beiter haben in politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht weitge⸗ 
hende Forderungen, die ſich mit den Zielen des deutſchen Bür⸗ 
gertums ſcharf kreuzen. 

Die deutſchen Arbeiter können auch keiner polniſchen Partei 
angehören, denn obwohl die linksſtehenden polniſchen Parteien 
in mancher Hinſicht gegen die Vergewaltigung der deutſchen Ar⸗ 
beiter proteſtieren, ſo haben ſie etwas anderes zu tun, als ſich 
mit den nationalen Belangen der deutſchen Arbeiter zu befaſſen. 

Die D. S. A. P. führt den Kampf um die Rechte der deut⸗ 
ſchen Aubeiter und zwar auf allen Gebieten, dem politiſchen, dem 
wirtſchaftlichen und dem nationalen Gebiete. Sie iſt beſtrebt, die 
Forderungen der deutſchen Arbeiter vor alle Inſtanzen zu brin⸗ 
— und daher nimmt ſie an jedem Wahlkampfe ſelbſtverſtändlich 
teil, gleichgültig ob das Betriebsratswahlen, Kommunalwahlen 
oder Sejmwahlen find, und die deutſchen Arbeiter haben das 
größte Intereſſe daran, daß ihre Partei aus dem Wahlkampf 
ſiegreich hervorgehe. Gerade in den Kommunen werden die 
Rechte der deutſchen Arbeiter am ſtärkſten mißachtet und man 
iſt für ſie überhaupt unzugänglich. So mancher Gemeindege⸗ 
waltige erlaubt ſich dem deutſchen Arbeiter gegenüber Aeußerun⸗ 
gen und Handlungen, die er ſich einem Polen gegenüber nicht 
erlauben würde. 

Die D. S. A. P. ſteht gegenwärtig in einem ſchweren Wahl⸗ 
kampf in einer Reihe von ſchleſiſchen Gemeinden, wo zahlreiche 
deutſchfühlende Arbeiter wohnen. An dieſe wendet ſich die Par⸗ 
tei mit dem Erſuchen, nichts zu unterlaſſen, um der D. S. A. P. 
zum Siege zu verhelfen. Der Sieg der D. S. A. P. bleibt ein 
Sieg der deutſchen Arbeiter. l 


Dadurch wird erreicht, daß die Geſuchſteller eher beſchieden 
werden können, als wenn erſt behördliche Feſiſtellungen gemacht 
werden müſſen. Zur Meldung ſind berechtigt auch diejenigen 
Perſonen, die ſich nach dem 30. April 1922 gemeldet haben, ſeiner⸗ 
zeit aber abſchlägig beſchieden worden ſind. 

Zur Regiſtrierung ſind berechtigt: der Referent der Kriegs⸗ 
invalidenabteilung beim Landratsamt für die Bezirke Kattowitz, 
Pleß, Rybnik und Stadt Kattowitz, ferner der Kriegsinvaliden⸗ 
referent für den Kreis Schwientochlowitz, Lublinitz und Tarno⸗ 


witz. Es können auch alle früher abſchlägig beſchiedenen Geſuch⸗ 


ſteller neue Anträge ſtellen, zuläſſig iſt es auch, einen Antrag auf 
Kriegsinvalidenrente zu ſtellen beim Referenten in den zugeteilten 


Landratsämtern. 


Die Denkmalſprengung in Bogutſchütz 

Die Sanacjatante, die ſich „Polska Zachodnia“ nennt, hat 
ſich anläßlich der Denkmalſprengung in Bogutſchütz ſo richtig in 
die Brenneſſeln geſetzt. Ohne jede Spur eines Beweiſes hat ſie 
ſofort die Behauptung aufgeſtellt, daß die Sprenghelden im Lager 
der deulſchen nationalen Minderheit ſitzen, und daher müſſen die 
Polizeibehörden, die die Attentäter ſuchen, im deuſſchen Lager 
eine gründliche Arbeit machen. Dieſem Umſtande iſt nicht zuletzt 
die große Zahl der verhafteten Perſonen zuzuſchreiben, weil ſolche 
falſche Verdächtigungen geeignet erſcheinen, die Unterſuchung auf 
die unrichtige Bahn zu lenken. Die polniſche Preſſe weiß ſogar 
zu melden, daß der Polizeikommiſſar von Bogutſchütz infolge einer 
Beſchwerde der Aufſtändiſchen mit dem Führer Rzepka von ſei⸗ 
nem Poſten abberufen wurde. Wir haben ſchon ſo ziemlich die 
Hoffnung verloren, daß es gelingen wird, die Täter dem Straf⸗ 
richter vorzuführen, und doch iſt nach unſerer Auffaſſung ein ſol⸗ 
ches Verbrechen ſchwer zu verbergen. Es liegt klar auf der Hand, 
daß ein Sprengattentat nicht durch eine, ſondern durch mehrere 
Perſonen ausgeführt werden mußte und das kann nicht verborgen 
bleiben — das muß herauskommen. Ein Sprengattentat iſt ein 
ganz gemeines Verbrechen, weil, abgeſehen von dem Schreck, der 
anläßlich einer Sprengung der ahnungsloſen Bevölkerung einge⸗ 
jagt wird, kann dabei Menſchenleben der größten Gefahr ausge⸗ 
ſetzt werden. 


brechen zu tun, das umſo ſchwerer ins Gewicht fällt, als hier 
Deulſche und Polen zuſammenleben und infolge der nationalen 
Verhetzung ein ſolches Sprengattentat leicht ſchlimme Folgen 
nach ſich ziehen bönnte. Daher miüfjen wir auf das Entſchiedenſte 
gegen ſolche Verdächtigungen auftreten, wie ſich das die „Polska 
Zachodnia“ erlaubte, die gleich nach der Sprengung die Atten⸗ 
zäter im deulſchen Lager ſuchen ließ. Es mag dahingeſtellt fein, 
in welchem Lager die Verbrecher ſitzen, ob im polniſchen oder 
deutſchen, und wir ſind überzeugt, daß ſie jede Nation abſchütteln 
und ihre Beſtrafung verlangen wird. Wir wollen in nationaler 
Hinſicht Ruhe haben und müſſen verlangen, daß ſolche Provoka⸗ 
teure ſtreng beſtraft werden. Auch ſollte eine Beſtrafung der 
Denunzianten erfolgen, die die Unterſuchung erſchweren und un⸗ 
ſchuldige Menſchen in arge Verlegenheit bringen. 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojewodſchaft? 
Laut einer Mitteilung der Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt, war in der Berichtswoche 
vom 26. bis 31. Dezember v. J. innerhalb der Wojewodſchaft 


Ballen Sie 


taufen oder verlaufen” 

Angebote und Intereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


Wir haben es hier mit einem großen und gemeinen Ver⸗ 


Schleſien ein weiterer Zugang von 1964 Arbeitsloſen zu verzeich⸗ 
nen. Am Ende der Woche betrug die Erwerbsloſenziffer insge⸗ 
ſamt 17769 Perſonen. Es wurden geführt: 703 Gruben⸗, 299 
Hütten⸗ und 900 Metallarbeiter, ferner 518 Steinmetzarbeiter, 
4522 Bauarbeiter, 15 Landarbeiter, 783 geiſtige Arbeiter, 48 Ar⸗ 
beiter aus der Papier⸗, 272 Arbeiter aus der Holz⸗, ſowie 16 Ar⸗ 
beiter aus der chemiſchen Branche. Weiterhin wurden 499 quali 
fizierte Arbeiter, 8501 nichtqualifizierte Arbeiter und 693 Arbeiter 
aus der Keramik regiſtriert. Die wöchentliche Unterſtütung ges- 

langte an 7285 Beſchäftigungsloſe zur Auszahlung. N 


Kaltowitz und Umgebung 


Werbt für den Kinderchor! Am Mittwoch, den 8. Januar, 
hat der Kinderchor ſeine Uebungsſtunden wieder angefangen. 
Wir ſingen regelmäßig jeden Mittwoch, um 47 Uhr, im Saale 
des Zentralhotels. Kinder von 8 Jahren an, deren Eltern 
in der Partei, Arbeiterwohlfahrt oder freige⸗ 
werkſchaftlich organiſiert ſind, ſind herzlichſt einge⸗ 
laden, an den Uebungsſtunden teilzunehmen. Da wir ab nächſte 
Woche auf ein Programm hinarbeiten, iſt es nötig, daß neue R 
Kinder bald erſcheinen, um unnötiges Wiederholen zu erſparen. 
Wir hoffen, am Mittwoch, den 15. Januar, recht viel neue Kinn 8 
der begrüßen zu können und glauben, daß es Euch bei uns ge⸗ 
fallen wird. Freundſchaft! Hans. 

Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Sa 
towice IJ. Von Sonnabend, den 11. Januar, nachmittags 2 
Uhr, bis Sea den 12. Januar, nachts 12 Uhr: Dr. Ko- 
nieczuy, sw. Sana 1/3. Dr. Korn, Rynek 5. Dr. Tomiak, Gli⸗ 
wicka 9. N 

Weitere Sachverſtändige ernannt. Für Klageſachen in der 
Bäckerbranche find als Sachverſtändige für das Kreisgericht 
Kattowitz durch Dekret des Miniſteriums die Bäckermeiſter 
Jeſionek aus Zalenze und Sadlowski aus Kattowitz berufen 
worden. ö 

Eigentümer kaun ſich melden! Eine Geldbörſe mit einem 
Geldbetrag von 260 Zloty kann beim Polizeikommiſſariat auf 
der ul. Zielona 28 in Kattowitz von den rechtmäßigen Eigen⸗ 
tümern abgeholt werden. N 83 

Betr. die ſtädtiſche Kohlen⸗ und Kartoffelverſorgung. Um 
die Kohlenverſorgung für die Armen und Arbeitsloſen für das @ 
Jahr 1929/30 zu beenden, werden hiermit die Perſonen, die für 1 
die Kohlenverſorgung in Frage kommen und ihre Ausweiſe für 
das zugewieſene Quantum bisher nicht abgeholt haben, aufge⸗ > 
fordert, dieſe bis Mittwoch, den 15. Januar 1930, im Zimmer 5 
des Magiſtratsverwaltungsgebäudes, Bezirk 3, Zalenze, während 
der Dienſtſtunden, und zwar in der Zeit von 8 Uhr vormittags 
bis 3 Uhr nachmittags, abzuholen. Schriftliche Geſuche können 
nicht entgegengenommen werden. Perſönliches Erſcheinen an . 
Amtsſtelle iſt daher notwendig. — Gleichzeitig werden die Per⸗ g 
ſonen, die noch im Beſitz von Ausweiſen für Zuteilung von | 
Winterlartofeflu find und dieſe noch nicht abgeholt haben, au ⸗ 
gefordert, die Kartoffeln am Dienstag, den 14. Januar, und 
Mittwoch, den 15. Januar, vormittags 11 Uhr, im Kloſter der 
„Barmherzigen Brüder“ in Bogutſchütz. abzuholen. Nach dem 
15. Januar findet keine Kartoffelausgabe mehr ſtatt. 973 

Zuſammenprall zwiſchen Halblaſtauto und Straßenbahn. 
Zwiſchen einer Straßenbahn und einem Halblaſtauto kam es an 
der Straßenkreuzung der ul. Marſzalka Pilſudskiego und ulica 
Wawelska in Kattowitz zu einem heftigen Zuſammenprall. Das 
Auto wurde hierbei beſchädigt. Perſonen find bei dem Verkehrs⸗ 
unfall nicht verletzt worden. re 

Die Eisbahn im Park Kosciuſzti in Betrieb. Seitens des 
Magiſtrats in Kattowitz wird darauf hingewieſen, daß die Eis⸗ 
bahn im Park Kosciuſzli von Eisſportlern vom heutigen Tage 
ab benutzt werden kann. Infolge der letzten Fröſte iſt die Eis⸗ 


ſchicht inzwiſchen feſt geworden. Die ee der Eisbahn 
kann koſtenlos vor ſich gehen. Zu bemerken iſt jedoch, daß den 
Anweiſungen der Parkwächter, welche auf der Eisfläche die Be⸗ 
aufſichtigung abwechſelnd ausüben werden, Folge zu leiſten iſt. 
Feſtnahme dreier Spitzbuben. Wie ſchon berichtet, wurde 
im Monat Dezember in einem Kellerraum auf der ul. Woje⸗ 
wodzka in Kattowitz ein Einbruchsdiebſtahl verübt, wo die 
Täter eine Menge Wein ſtahlen. Der Polizei gelang es in⸗ 
zwiſchen die Schuldigen und zwar einen gewiſſen Adam Ucisko 
aus dem Kreiſe Krakau und Wladislaus Kuza aus Czenſtochau 
feſtzunehmen. x 
2 Jahre für einen Kioskenmarder. In den letzten Monaten 
wurden in Kattowitz und Umgegend mehrere Einbruchsdieb⸗ 
ſtähle verübt. Auf Grund einer genauen Perſonalbeſchreibung 
des Täters durch den Kioskeninhaber Iſidor Kluba aus Ligota, 
bei welchem in den Kattowitzer Kiosk gleichfalls ein Einbruchs⸗ 
diebſtahls ausgeführt wurde, nahm die Kriminalpolizei bei ver⸗ 
ſchiedenen verdächtigen Perſonen Hausreviſionen vor. Bereits 
in kurzer Zeit gelang es, die Schuldigen und zwar den Arbeiter 
Ludwig Olſzowka und deſſen Braut Roſalie M., beide in Nowa⸗ 
Wies wohnhaft, zu ermitteln. In der Wohnung wurden Ziga⸗ 
retten, Zigarren, Preßtabak, ſowie Schokolade vorgefunden und 
beſchlagnahmt. Beide Perſonen ſind nach der Polizeiwache ein⸗ 
geliefert worden. Im Laufe der weiteren polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen konnte Olſzowka ein weiterer Einbruchsdiebſtahl, zum 
Schaden des Maurers Studzinka, nachgewieſen werden. Nach 
Beendigung der polizeilichen Vorunterſuchungen wurde das 
Mädchen wieder auf freien Fuß geſetzt, während O. in das 
Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert worden iſt. Am 
geſtrigen Donnerstag hatten ſich beide Schuldigen vor der Straf⸗ 
abteilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Vor 
Gericht bekannte ſich der Angeklagte in beiden Fällen zur Schuld, 
führte jedoch weiterhin aus, daß ſeine mitangeklagte Braut nicht 
ſchuldig iſt. dach Vernehmung der geladenen Zeugen wurde 
Olſzowka wegen Einbruchsdiebſtahl im Rückfalle zu 2 Jahren 
Gefängnis verurteilt. Die Mitangeklagte wurde mangels ge⸗ 
nügender Beweiſe freigeſprochen. Der Antrag des Staatsan⸗ 
walts lautete für Olſzowa auf 3 Jahr und 6 Monate und für 
die M. auf 6 Monate Gefängnis. 9 


Königshüfte und Umgebung 


Von Königshütte aus Ferngasverſorgung. 

Wie wir bereits berichtet haben, ſteht die Königshütter 
Gasanſtalt vor großen Umwälzungen, endem beabſichtigt wird, 
die bisherige Gaserzeugung zu liquidieren und das für die 
Stadt Königshütte benötigte Gas von der Wolfganggrube in 
Ruda zu beziehen. Genannte Grube kann durch ihre modernen 
Koksanlagen bis 100 Millionen Kubikmeter ungereinigtes Gas 
abgeben, das gegenwärtig in die Luft gelaſſen wird Den Plä⸗ 
nen nach würde das ungereinigte Gas nach der Königshütter 


85 Casanſtalt geleitet werden, in den bisherigen Anlagen gerei⸗ 


nigt und jo den Abnehmern zugeſtellt werden. 
plant, die Städte Sosnowitz, Bendzin, Czeladz u. a. von Königs⸗ 
hütte aus mit Gas zu verſorgen, womit die Ferngasverſorgung 
akut wird. Durch die Erweiterung der Gasverſorgung ſoll das 
Aktienkapital von 600 000 Zloty auf 3 000 000 Zloty erhöht 
werden, ferner ſoll der Königshütter Gasanſtalt A.⸗G. von einer 
amerikaniſchen Geſellſchaft ein Kredit von 7—6 Millionen ZI. 
eingeräumt werden zur Erweiterung der verſchiedenen Verſor⸗ 
En gr Meet Jedoch hängt die Gewährung des Kredites 
ES ab, wenn der Magiſtrat, bezw. die Stadt Königshütte 
den bisherigen zwiſchen der Stadt Königshütte und der Gasan⸗ 
fſtal beſtehenden Vertrag annulliert und in einen neuen Ver⸗ 
trag eingeht. 
Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein hat ein Projekt für den 
neuen Vertrag ausgearbeitet, wozu der Vorberatungsausſchuß 
in einer ſtattgefundenen Sitzung Stellung genommen hat und, 
nach verſchiedenen Abänderungen und Zuſätzen, der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung und dem Magiſtrat vorgelegt wird. Nach 
Ddieſem befindet ſich die Gasanſtalt nach wie vor auf einem 
19058 Quadratmeter großen Gelände der Stadt an der ulica 
Ementarna. Sollte die Stadt einen Teil des Geländes für 
eigene Zwecke gebrauchen, jo iſt die Gasanſtalt verpflichtet, den 
Plänen nach dieſes abzutreten. Eine etwaige Bebauung darf 
nur im Einverſtändnis der Stadt erfolgen. Die Stadt erhält 
für jeden verbrauchten Kubikmeter Gas 3 Groschen, wodurch ihr 
m Einnahmequelle von 70—80 000 Zloty jährlich erſchloſſen 


Auch wird ge⸗ 


Nr 


Was Berufskrankheiten ſind, wiſſen die ſchleſiſchen Arbei⸗ 
ter nur zu genau. Man bann nicht behaupten, daß die unter⸗ 
irdiſche Arbeit auf den Kohlengruben Geſundheit fördernd iſt, 
aber ſie iſt nicht ſo totbringend, wie die Arbeit in den Hütten. 
Der Arbeiter in den Eiſenhütten, ſetzt ſeine Geſundheit vielen 
Gefahren aus. Oft ſteht er vor dem glühenden Eiſen und 
bratet förmlich in der Glut, dann ſteht er draußen, oder im 
argen Luftzug und ſetzt ſich der größten Gefahr aus, ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu ruinieren. Wie leicht kann er ſich eine Erkältung 
zuziehen, die dann andere Krankheiten nach ſich ziehen kann, 
aber das wird als Berufskrankheit nicht anerkannt. Arbeiter 
der Bergmann in der Grube in einer ungefunden Stelle, bei⸗ 
ſpielsweiſe an einer naſſen Stelle, was auf den Gruben feine 
Seltenheit iſt und zieht er ſich Rheumatismus zu, ſo iſt das 
zweifellos eine Berufskrankheit, die aber ſelten als ſolche aner⸗ 
kannt wird. 

Am allerſchlimmſten ergeht es den Zinkhüttenarbeitern und 
den Arbeitern in den chemiſchen Fabriken, von welchen wir hier 
in Polniſch⸗Oberſchleſien recht viele haben. In den chemiſchen 
Hüttenwerken in Schoppinitz. ſchleppt man fortwährend, direkt 
von der Arbeit, Arbeiter weg, die an Vergiftungen erkrankten 
und bei der Arbeit zuſammengebrochen ſind. Man ſieht den 
Arbeitern von weiten an, daß ſie an Vergiftungen krank ſind. 
Die gelbliche und matte Geſichtsfa rbe und die Augen des Ars 
beiters beſagen, das nur zu deutlich. Alle dieſe Arbeiter lei⸗ 
den an der Berufskrankheit, was niemand beſtreiten kann und 
doch werden den arbeitsunfähigen Arbeitern Schwierigkeiten be⸗ 
reitet, wenn fie die Unfallrente für ſich beanſpruchen, da hier 
in jedem eingelnen Falle der Nachweis erbracht werden muß, 
daß die Vergiftung eine Berufskrankheit iſt. 

Paſſiert bei der Arbeit ein Unglücksfall, ſo liegen die 
Dinge klar auf der Hand und kein Menſch kann beſtreiten, daß 
der Unglücksfall ſich außerhalb des Betriebes zugetragen hat. 
Es wird nur nach dem Unglücksfall unterſucht, ob nicht etwa der 


FF 


Berufskrankheiten 


verunglückte Arbeiter ſelbſt das Unglück verurſacht hat. Daß 
ſich die Werksleitung krampfhaft bemüht, die Schuld für ein 
Unglück den Arbeitern in die Schuhe zu ſchieben, haben wir ein 
Beijpiel auf der „Hillebrandgrube“ gehabt, als man ſelbſt vor 
falſchen Ausſagen unter Eid nicht zurüchſchreckte, um die Schuld 
auf die toten Arbeiter abzuwälzen. Bei Verufskranlkheiten 
liegen die Dinge für den Arbeiter noch viel ungünſtiger. Die 
Worksleitung wird niemals zugeben wollen, daß in dem Betrieb 
giftige Subſtanzen vorhanden ſind, die für die Geſundheit der 
Arbeiter ſchädlich wirken und ihn mit der Zeit arbeitsunfähig 
machen. Die Werksleitung ſtreitet das ab und der Arzt gibt 
ſich nicht immer die Mühe der Krankheit auf den Grund zu 
gehen. Dem Arbeiter fällt es dann ſchwer, den Nachweis zu 
erbringen, daß es ſich im vorliegerden Falle um eine Berufs⸗ 
krankheit handelt die einem Unglücksfalle im Betrieb gleichzu⸗ 
ſtellen iſt 

Die. Arbeiter haben das größte Intereſſe daran, daß alle 
Berufskrankheiten, Unglücksfällen gleichgestellt werden und die 
Nente auch dementſprechend bemeſſen wird. Die ſozialen Ge⸗ 
ſetze müſſen entſprechend ausgebaut werden, denn eine Borufs⸗ 
krankheit iſt tatſächlich ein Unglücksfall und die Folgen für den 
Arbeiter ſind dieſelben. Der berufskranke Arbeiter iſt ein 
Krüppel, genauſo, wie der Arbeiter, dem ein Unglück bei der Urs 
beit paſſiert iſt. 

Gegen die Berufskrankheit können ſich die Arbeiter ſchle ht 
ſchützen. Sie ſchleicht überall herum, bis fie den Arbeiter in 
ihre Klauen bekommt. Der einzigſte Sckutz ſſt die Anbeitenge- 
werkſchaft, die dem kranken Arbeiter behilſſich fein kann und 
ihn auch ſonſt durch ihre Vertveter ſchützt. Die Arbeitergewerk⸗ 
ſchaft wacht wach Möglichkeit darüber, daß die Arbeitsstellen allo 
erdenklichen Schutzvorrichtungen erhalten, die das Leben und die 
Gehundheit des Arbeiters ſckſitzen werden. Jeder Arbeiter muß 
daher den freien Gewerlſchaften angehören. 


Um auch er Bürgerschaft einen Vorteil zu Bieten, unde 
der Magiſtrat beauftragt, bei den kommenden Verhandlungen 
dahin zu wirken, daß der bisherige Preis von 40 Groſchen für 
einen Kubikmeter für Leucht⸗ und Kochgas auf 35 Groſchen er⸗ 
mäßigt und in dem neuen Vertrage feſtgelegt wird. Wenn wir 
auch dem Stadtſäckel infolge ſeiner ſtändigen Ebbe die neue 
Einnahmequelle vom Herzen gönnen, ſo können und müſſen wir 
verlangen, daß der Bevölkerung auch wenigſtens ein kleiner 
Vorteil erwächft Denn an und für ſich ericheint uns der bis⸗ 
herige Gaspreis als viel zu hoch. 

Wenn der vorgeſchlagene Vertrag zur Annahme gelangt, ſo 
iſt der Zeitpunkt desſelben vom 1. Januar 1930 bis zum 31. 
Dezember 1971 feſtgelegt. 


Eine behördliche Maßnahme zwecks Verhütung von Woh⸗ 
nungsverſchiebungen. Der Magiſtrat Königshütte hat darauf 
hingewieſen, nachdem den Gemeinden die Ve erpflichtung der all⸗ 
gemeinen Wohnungsbeſchaffung genommen wurde, daß der 
Hausbeſitzer das Recht hat, ſich den Mieter ſelbſt zu wählen und 
zwar 14 Tage nach dem Freiwerden der Wohnung, jedoch muß 
die freigewordene Wohnung binnen 14 Tagen dem Magiſtrat 
(Wohnungsbüro) ſchriftlich angemeldet werden. Gleichzeitig 
muß die Bekanntgabe des Mieters Lrfolgen, mit dem der Miets⸗ 
vertrag abgeſchloſſen werden ſoll. Hierbei find auch nähere Um⸗ 
ſtände anzugeben. die den Mieter mit den Intereſſen der Stadt 
verbinden (Beruf, unbeweglicher Beſitz uſw.). Der Magiſtrat 
kann 1 Prüfung der Mietsverträge die Erlaubnis zum Be⸗ 
der Wohnung verweigern. In einem ſolchen Falle kann 
ſich der en einen anderen Mieter wählen. Wird wies 
derum die Genehmigung verſagt, oder die Anmeldungspfli ht 
verſpätet eingereicht, ſo geht das Verfügungsrecht über die frei⸗ 
gewordene Wohnung auf den Magiſtrat über. In dieſem Falle 
ſteht dem Hausbeſitzer beim Mietsennigungsamt das Einſpruchs⸗ 
recht binnen J Tagen zu. Ueber freigewordene Wohnungen von 
öffentlichen Beamten verfügt von vornherein der Magiſtrat, die 
Anmeldung ſolcher Wohnungen muß unverzüglich binnen drei 
Tagen erfolgen. Gegen die erfolgte Zuweiſung eines Beamten 
ſteht dem Hauswirt wiederum das Recht des Einſpruches zu. 
Nack] Anfrage des Magiſtrats bei der vorgeßetzten Behörde 
zwecks Benennung eines Beamten muß dieſelbe binnen 8 Tagen 


erfolgen. Alle Antrlge von Wohnungsſfuchenden an den Magi⸗ 
ſtrat find zwecklos, mit Ausnahme der öffentlichen Beamten und 
auch nur dann, wenn Wohnungen von ſolchon freigemacht wur⸗ 
den. Pe rſonen, die ohne vorherige Genehmigung des Mlets⸗ 
vertrages eine Wohnung belegt haben, können aus derſelben 
von Amtswegen wieder herausgeſetzt werden, ohne eine andere 
Wohnung zu erhalten. In allen Fragen, wie Vorlegung der 
Mietsverträge, Zuweiſung von Wohnungen von öffentlichen 
Beamten ww. wende man ſich an das Wohnungsbüro, das in 
den Vormit tunden von 10—12 Uhr ſeine Tätigkeit ausiist. 

Wichtig für Licht⸗ und Waſſerabnehmer! Um eine Erleich⸗ 
terung in der Zahlungsweiſe den Abnehmern von Licht und 
Waſſer zu ſchaffen, hat das ſtädtiſche Betriebsamt ein Scheck⸗ 
konto Nr. 303 070 bei der P. K. O. in Kattowitz errichtet. Die 
Abnehmer werden erſucht, von der neuen Einrichtung ausgibig 
Gebrauch zu machen. Bei der Einzahlung der Nechnung muß 
auf dem Scheckabſchnitt der Name und die Adreſſe des Ein⸗ 
zahlers ſowie die Nr. der Rechnung vermerkt werden. 

Ein neuer Kaſſenarzt der Ortskrantenkaſſe. In der ſtattge⸗ 
fundenen Sitzung der Allgemeinen Ortskrankentaſſe wurde als 
Kaſſenarzt Dr. Janiczek, wohnhaft an der ul. Wolnosci 16, ge⸗ 
wählt und zur Koſſenpraxis zugelaſſen. 

Beide Beine abgefahren. Auf feiner Arbeitsſtelle wurden 
dem Eiſenbahner Konieczuy aus Bismarckhütte von einem 
Güterzug beide Beine abgefahren. 

Hütet die Zunge. Ein gewiſſer Bronislaw P. aus Katto⸗ 
witz, von der ul. Ondrzeja, ließ in der Königshütter Wein⸗ 
handlung „Criſtal“ einige beleidigende Aeußerungen über die 
Perſon des Marſchalls Pilſudski fallen, weshalb die Polizei ein 
n aufnahm. P. wird ſich vor Gericht zu verantworten 


Aunigshütte ohne Waſſer. Infolge eines Bruches am Haupt⸗ 
waſſerrohr bei Tarnowitz war die Stadt Königshütte den ganzen 
Tag über ohne Waſſer. In liebenswürdiger Weiſe hatte die 
Königshütte es der Bevölkerung erlaubt, ihren Bedarf aus 
ihrer beſonderen Leitung der Gottgebeglückgrube zu entnehmen. 
Darum bot die Stadt geſtern ein außergewöhnliches Bild, indem 
kunderte von Perſonen mit den verſchiedenſten Gefäßen durch 
die Straßen zogen. Wenn geſtern irgendwo ein Feuer ausge⸗ 
brochen wäre, ſo wären die Folgen nicht auszudenken. Nachdem 


5 Vom Baume . Bosen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans AU 
21) — 
Dartigues warf ſich in einen Fauteuil: 
. war immer jo, Wenn man große Gefahren glücklich 
= nden hat, weiß man den Wert des Lebens erſt recht zu 
„Hat das Leben in Ihren Augen wirklich ſo großen Wert?“ 
55 „In meinen und wie ich üb bin auch in Ihren. Im 
Jahre 1914 lebte man kleinbürgerlich und ſtumpfſfinnig dahin. 
Man wußte, wenn man auch wirklich einmal zu einem Vermö⸗ 
gen kommen würde, daß es doch erſt nach einer endloſen Reihe 
von Jahren ſein konnte. Genug, einem die Freude daran im 
voraus zu verebeln! Wie anders heute 

Philipp nickte: 

„Ja, der Krieg war in dieſer Richtung recht nützlich. Er 
hat den Markt von Konkurrenten geſäubert, von Leuten, die 
einem im Wege ſtanden 
8 „Die armen Teufel“ murmelte Marius. 

Dann erſt bemerkte er, daß La Tour⸗Aymon in Bitterfter 
Ironie 9 ge re hatte. Er machte ein hochmütiges 
t un! age 
ch glaube, daß ich mitſprechen darf. Meine beiden Brü⸗ 
der find gefallen.“ 
57 „Ja, gewiß, Sie können mitſprechen!“ 
1 trat zwiſchen ſie und führte La 


„Ich bitte Sie, lieber Philipp, hören Sie mich an! Glauben 
Sie mir, daß ich ſeit einem Monate hier eine Egiſtenz führe, 
die keineswegs heiter iſt. Ich blieb nur Ihretwegen hier und 
führe dieſes Leben Ihnen zuliebe. Aber heute wünſche ich ganz 
ausnahmswe'ſe eine Ruhepauſe, eine Stunde, in der unſere 
Sorgen, unſere Trauer vergeſſen fein ſollen. Ich will heute 
Abend an nichts Unangenehmes denken und möchte wie eine 
9 aus Tauſend und einer Nacht das angeſagte Schau⸗ 
unbefangen und ungeſtört genießen. 
ö „Bitte,“ ſagte Philipp, „ich werde Sie nicht ſtören. Anter⸗ 
halten Sie ſich gut!“ 
— 0 möchte, daß auch Sie an der allgemeinen Freude teil: 


Tour⸗Aymon bei⸗ 


| gie legte ſie ihre beiden ſchlanden Hände um feinen 


5 kann doch für Sie nicht fo ſchwer fein, ſich vorzustellen 
daß Sie age mit vernarbter Lunge von hier heimkehren 
werden Es iſt doch ſehr wahrſcheinlich! Sie ſind auf dem 
beſten Wege dazu; vielleicht geht es Ihnen in einem Monat, in 
vierzehn Tagen ſchon viel beſſer 

Er antwortete nicht. Seine Bupitien waren dunkel und 
undurchdringlich auf fie gerichtet, 

Mir lief es kalt über den Rückel als ich ſie den Termin 
. hörte, den ihm der Arzt als äußerſte Friſt geſetzt 


ebend zog ihn Evelyne zu den anderen Gruppen, die 
ſich an kleinen Tiſchen niedergelaſſen hatten. Er ſetzte ſich wi⸗ 
derſtandslos nieder; aber ſein geiſtesabweſender Blick, ſein 
düſteres Lächeln gaben ihm d08 Ausſehen eines Gefpenfbes, das 
En in einer mitternächtlichen Laune mit Lebenden an den Tiſch 


ede Zigarre im Munde, irrte ich auf der Terraſſe um⸗ 
her. Titto Vertescu erzählte am Tiſche des Generals, der ihn 
eingeladen hatte, mit feiner fingenden Stimme glorreiche Epi⸗ 
ſoden, die er im Felde als Flieger mitgemacht hatte. Nicht weit 
von ihm hatte ſich die Luccioli auf einem Sofa ausgeſtreckt und 
ignorierte mit ſouveräner Verachlung das veſervierte Beneh⸗ 
men ihrer Nachbarin, der Frau von Somalis. Als Titto ſie 
daran erinnerte, daß fie dem Baron Holbeck versprochen hatte, 
zu fingen, warf fio ſofort ihre Zigarette weg. 

Ich machte einen Vorſtoß gegen den Ecktiſch, an dem Dok⸗ 
tor Pythius ſaß und aus dem Augenwinkel den Großfürſten 
beobachtete, der wie ein ungeheurer raſierter Gorilla zwiſchen 
vielfärbigen Schnapsflaſchen thronte. Rita, die an feiner Seite 
ſaß, ſtreifte allmählich ihre Befangenheit ab und wurde immer 
lebhafter, je mehr Cocktails ſie gekostet hatte, die ihr Herr und 
Meiſter mit wiſſenſchaftlichem Ernſte braute. 

„Sie hoffen alfo,“ fragte fie den Arzt. „daß Sie ein Mittel 
finden werden, welches den Tod abſchafft?“ 

„So weit geht mein Ehrgeiz nicht“, erklärte Doktor Py⸗ 
thius. „Ich will nur verhindern, daß die Menſchen zu ſchnell 
Ich will euch jung erhalten, jung und ſchön wie ihr 


Nacke 


altern. 
ſeid.“ 


f 0 belegter Stimme miſchte ſich der Großfürſt in das Ge⸗ 
pra 


mein Lieber, was hilft es, jung zu ſein, wenn die 
. einen ſchon müde macht? Das iſt meine größte 
Sorge. Glauben Sie, daß Ihre Mixtur mir auch nur meine 
Kräfte von der Gr Saifon wieder zurückgeben wird? 

„Zweifellos, 8 

„Dann begebe ich mich in Ihre Behandlung. Wann fan⸗ 
gen wir an?“ 

Der Doktor antwortete nicht. Und der wenig beharrliche 
Geift des Großfürſten war ſchon durch einen Kellner abgelenkt, 
der einige neue Flaſchen vor ihm auſſtellte. 

Herr von Weisweiler und Baron Holbeck ſaßen bequem in 
tiefen Klubfauteuils und muſterten die Geſellſchaft mit über⸗ 
legenen Blicken. Sie wechſellen nur dann und wann mit ge⸗ 
dämpfter Stimme ein paar Sätze und mokierten ſich offenbar 
über die Frivolität der lateiniſchen Naſſe. Trotzdem wurden 
die vor ihnen ſtehenden Gläfer in raſcher Aufeinanderfolge ge⸗ 
leert und wieder gefüllt, und fie machten auf den unbefangenen 
Beobachter durchaus nicht den Eindruck, materiellen Eenüſſen 
abgenei ein 
e 3 ae 16 Bruchſtück eines Ge⸗ 
ſpräches zwiſchen dem Oberſten u arius: 

„Und Sie glauben wirklich nicht, dae 905 in Ihrem Par⸗ 
lament eine Majorität finden laſſen wird 8 3 

„Eine Majorität für unſer Projekt, wenn der Mineter Das 
gegen iſt . — Vertrauensfrage ſtollt? Ausgeſchloſſen! 

„Und Ihre eigene Meinung?“ 

„Stellen Sie ſich nur vor, was es bedeutet, einen Kredit 
von zwei Milliarden zu begehren! Sie dürfen nicht vergeſſen, 
Major Simpfon, daß Frankreich kein Geld hat.“ 

„Aber mit dieſem Projekt kann don ungeheuer viel Gerd 
verdient werden! Das muß man den Leuten doch begreiflich 


machen können!“ . 5 u 
Stimme. e zu hören, 
4 a . einige Enflußreiche Perſönlichbeiten 
materlen für die Sache zu intereſſieren . 5 
„Nein“, erkläre Simpſon abgelühlt. ine mwege, 
feine Beſtechungen! Die Verwirklichung meines Projekts liegt 
abſolut im einenften Intereſſe Frankreichs. Wenn ihr euch a 
entihfichen könnt, kann ich nichts machen. Dann Er 
die Linie über die andere Strecke, via Rotterdam... 


(Fortſetzung folgt.) 


Klar iſt es, daß die 


N ghauration des Herrn Wyzik an der Sandſtraße. 


ſich in letzter Zeit die Rohrbrüche ſehr oft wiederholen, ſo iſt an⸗ 
zunehmen, daß die Rohrleitungen ſchadhaft find und nach und 
nach eine Auswechſlung erfolgen muß, wenn nicht Schlimmeres 
eintreten ſoll. 

Ein ungetreuer Kutſcher. Der bei der Firma Alois Buch⸗ 
wald beſchäftigte Kutſcher Johann S. hatte 6000 Zloty ein⸗ 
kaſſierte Gelder für Bier veruntreut und verſchwand in unbe⸗ 
kannter Richtung. 

Chorzow. (Einen Schnellzug mit Steinen be⸗ 
worfen.) Groben Unfug ließen ſich einige Burſchen zuſchulden 
kommen, welche vor Chorzow. und zwar noch auf deutſchem Ge⸗ 
biet, einen Schnellzug mit Steinen bewarfen. Eine Scheibe 
wurde hierbei zertrümmert. Nach den Tätern wird polizeilicher⸗ 
ſeits gefahndet. * 


Siemianowitz 


Vetriebsratswahlen auf den Richterſchächten. 

Auf den Richterſchächten finden am 11, 12. und 13. dieſes 
Mis, Neuwahlen zum Betriebsrat ſtatt, da bekanntlich die im 
Auguſt v. Is. getätigten Wahlen vom Arbeitsinſpektorat am 5. 
Oktober 1929 für ungültig erklärt worden find, Die Mitglie⸗ 
der der freien Gewerkſchaften haben eine gemeinſchaftliche Liſte 
mit den Kollegen des polniſchen Zentral⸗Verbandes eingereicht, 
welche die Nr. 4 erhielt. Spitzenkandidaten find Switala 
und Wangerek. 

Pflicht eines jeden Klaſſenkampfgewerkſchafters iſt es alſo, 
ſeine Stimme auf die Liſte 4 abzugeben. Gewählt wird am 
Sonnabend, den 11., auf Baingow⸗Schacht und am Sonntag. den 
. Montag, den 13. Januar, im Zechenhauſe der Richter⸗ 

üchte, 


Bitte, mehr Höflichkeit! Zwei Damen, die am Sonntag 
von Beuthen nach Siemianowitz fuhren, erkundigten ſich beim 
Schaffner über die Fahrtrichtung des Zuges, welcher dieſe 
Frage mit den Worten „Sie können auch zu Fuß gehen“ be⸗ 
antwortete, was ſich für einen Staatsbeamten, der zugleich die 
Funktion als Auskunfterteiler ausübt, nicht gegiemt. Dieſem 
Beamten wäre es geraten, in der Zukunft ſich anders zu be⸗ 
nehmen, da ſonſt die Direktion ſelbſt mit ihm ſprechen wird. 

Schwerer Autounfall. Auf der Chauſſee Königshütte 
und Siemianowitz kam es zwiſchen einem Autobus und dem 
Perſonenauto des Regnon zu einem wuchtigen Zuſammen⸗ 
prall. Das Perſonenauto wurde ſchwer n Der 
Chauffeur des Autos erlitt Verletzungen. Die Schuldfrage 
konnte bis jetzt nicht geklärt werden. 

Verunglückt. Am Mittwoch wurde im Oſtfeld der 
Ficinusgrube der Arbeiter Auguſtiniok vom Seile des Seil⸗ 
zuges, welches von der Scheibe abgerutſcht war, derart am 
Kopf getroffen, daß ſeine Ueberführung ins Knappſchafts⸗ 
lazarett vorgenommen werden mußte, wo er einige Stunden 
ſpäter ſeinen Verletzungen erlag. Auguſtiniok war verhei⸗ 
ratet und Vater von 3 Kindern. 


Myslow itz 


Zur Ausſchreibung der Kommunalwahlen. 

Gewiß war man auf die Ausſchreibung der Kommunal⸗ 
wahlen für den Monat März vorbereitet, und doch hat die 
plötzliche Ausschreibung der Wahlen durch die Wojewodschaft 
eine Ueberraſchung hervorgerufen. Vorläufig merkt man von 
der Wahlrüſtung bei den einzelnen Parteien noch nicht viel, 
was aber nicht hindert, daß im Stillen eifrig gearbeitet wird. 

. Kommunalwahl in Myslowitz neue Man⸗ 
datskämpfer auf den Plan brngen wird. Die Zerſplitterung in 
Myslowitz iſt außerordentlich groß. 1926 haben ſich um die 
Mandate 9 Wahlgruppen beworben und obwohl die Kos Partei 
für immer erledigt ſein dürfte, ſo wird die Zahl der Parteien 
nicht zurückſinken, ſondern noch viel größer werden. Bei den 
Kommunalwahlen 1926 iſt die Sanacja nicht ſelbſtändig vorge⸗ 
gangen, ſondern ging mit der N. P. R. vor, mit der ſich die 
Auſſtändiſchen und die kirchlichen Vereine, vereinigt haben. 

Am 30 März wird die Sanacja mit der N. P. R. nicht 
mehr zuſammengehen, daß ift ſicher. Sonderbarerweiſe ging 
die Ortsdruppe des Weſtmarkenwerbandes in Myslowitz bei der 
letzten Wahl mit den Korfantyſten gemeinſam vor, in dicſem 
Jahre wird das beſtimmt nicht mehr der Fall fein; da die Weſt⸗ 
märkler zuſammen mit den Auſſtändiſchen die Sanacja bilden. 
Als neue Wahlgruppe wird in Myslowitz die Sanacja auftre⸗ 
ten und als zweite neue Wahlgruppe dürften noch die Binisz⸗ 
kiewiczianer in Frage kommen. Alſo an Stelle der Kos⸗Partei, 
die eingegangen iſt, kommen zwei neue: „Sanacja und Binisz⸗ 
kiewiczianer dagegen iſt es aber nicht ausgeſchloſſen, daß die 
N. P. R an die Korfantyſten Anlehnung ſuchen wird. 

Im Jahre 1926 war das Wahlergebnis in Myslowitz wie 


folgt: 
D. S. A. P. 291 Stimmen, 1 Mandat. 
P. P. S. 1450 Stimmen, 6 Mandate. 
Deutſche 3 3255 Stimmen, 13 Mandate. 
N. P. R. und tändiſche 1264 Stimmen, 4 Mandate. 
Korfantyſten 653 Stimmen, 3 be 
. Ruftos 555 Stimmen, 2 Mandate. 
und 8. Kos und Mieter 251 Stimmen, 1 Mandat. 
. Arbeitereinheit 206 Stimmen, — Mandat 
n der Zuſammenſetzung des Myslowitzer Stadtparlaments 
iſt ſeit der Kommunalwahl Jahre 1926 keine weſentliche 
Veränderung eingetreten. Nur der P. P. S.⸗Klub hat eine 
Erſchſütterung erlebt, weil ein Stadtverordneter aus dem P. 
P. S. Ratsklub ausgetreten iſt und ſich „ſelbſtändig“ gemacht 
ah Ef übrigen Klubs find in ihrer alten Zuſammenſetzung 
9 n. 

Unfere Myslowitzer Genoſſen werden am 30. März ſelb⸗ 
ſtändig vorgehen. Die Kandidatenliſte iſt noch nicht aufgeſtellt, 
dürfte aber in der nächſten Zeit ſo weit ſein. Jedenfalls iſt es 
beſſer, wenn alle Arbeiten rechtzeitig erledigt werden, denn, 
wenn fie dann auf die letzte Minute verſchoben werden, werden 
fie nicht mit der erforderlichen Genauigkeit ausgeführt. 


Die Wahlbezirke und Wahllokale in Myuslowitz. Von feiten 
des Myslowitzer Magiſtrats iſt die Stadt Myslowitz für die em 
90. März ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen in 10 Wahl⸗ 
bezirke eingeteilt worden, die ſich wie folgt zuſammenſtellen: Be⸗ 
dirk 1: Klaszti, Powſtandow, Pszczynska. Seminarnina, Sienkic⸗ 
wicza, Szkolna und Plac Wolnosci mit dem Wahllokal in 
Schule 1 am Plac Wolnosci. Bezirk 2: Kacza, Neue und Alte 
Kirche. Modrzeſowska. Moſtowa, Polna, Ring und Sttu⸗ 
miensliego mit dem Wahllokal in Schule 2 am Plac Wolnosci. 
Bezirk 3: Bytomska, Jagfellonska, Mickiewicza und Brebende⸗ 
ſtraße mit dem Wahllokal in der Reſtauration des Herrn Galbas 
am Ringe. Bezirk 4: Gorna, Nadbrzezna, Neuer Ring, Oderskie⸗ 
7 Schloßgarten, Parkowa, Pozadomowa, Przemszy, ſw. Jank, 

owarona. Walowa, Zamkowa und Sofienhütte mit dem Wahl⸗ 


80 1 


— 
2 SAN 


lokal im ſtädt. Gymmafium an der ul. ſw. Jana. Bezirk 5: Sand⸗ 


ſtraße, Teichſtraße und Stawiska mit dem Wahllokal in der 
Bezirk 6: 


ina⸗, Gruben, Klemannſtraße, Schabelnia und Städtiſch⸗ 
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Schoppinitz mit dem Wahllobal in Schule 4 an der Bolinaſtraße. 
Bezirk 7: Katowicka, Luſtiga, Mazego, Maaſeberg, Mikolowska 
von 1—6, Domy Polne, Skotnica wielka, Stalmacha, Strzelecka, 
Zachenty und Zahnſtraße mit dem Wahllokal in der Reſtauration 
des ſtädtiſchen Schlachthauſes. Bezirk 8: Krakowska, Miarki, Ry⸗ 
mera, Sciborowskiego und Slupnaerſtraße mit dem Wahllokal 
in der Reſtauration „Zacisze“ des Herrn Thomann an der Kra⸗ 
kauerſtraße. Bezirk 9: Cegielniana, Cmok, Droga Polna, Jod⸗ 
Iowa, Alexander⸗, Arnold⸗, Roſalien⸗Hütte, Hutnicza, Kolejki 
Konnej, Agatha⸗Kolonie, Ruhberg, Mikolowska von 26-86, 
Waldſtraße, Wieſenſtraße, Skotnica und Rolna mit dem Wahl: 
lokal in der Schule 3 in Städtiſch⸗Janow. Bezirk 10: Janower⸗ 
ſtraße Marſchall Pilſudski⸗Kolonie mit dem Wahllokal des Herrn 
Korzonek in Städtiſch⸗Janow. h. 
Vor den Wahlen in Myslowitz. (Die Reklamations⸗ 
kommiſſion⸗ Kandidaten angeben.) Der Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat wendet ſich an die einzelnen politiſchen Ver⸗ 
einigungen innerhalb des Stadtbezirks mit dem Erſuchen, die 
Liſten ihrer Kandidaten für die Reklamationskommiſſion bis 
ſpäteſtens zum 31. Januar d. Is. einzureichen. Die Kandidaten⸗ 
liſten müſſen enthalten: Vor⸗ und Zuname, Beruf, Geburts⸗ 
datum, ſeit wann in Myslowitz anſäſſig, ſowie die genaue 
Adreſſe eines jeden der Kandidaten. Zu jeder Kandidatur iſt 
eine Erklärung eines jeden Kandidaten beizufügen, daß er ſich 
15 den Beitritt in die Reklamationskommiſſion bereitgeſtellt 
at. — 
Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. In der letzten Myslo⸗ 
witzer Magiſtratsſitzung wurde der Wahlkalender für die bevor⸗ 
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen, die am 30. März ſtattfinden, 
zur Kenntnis genommen. Auf Grund des Zuwachſes der Ein⸗ 
wohnerzahl von Myslowitz gegenüber der Einwohnerzahl aus 
dem Jahre 1926 ſo, daß die Wählerzahl jetzt ungefähr 9200 wahl⸗ 
berechtigte Perſonen umfaßt (1926 waren es 8600), ſowie aus Be⸗ 
rückſichtigung des herrſchenden Wahlzwanges, wurde die Stadt 
zwecks raſcherer Abwickelung des Wahlganges in 10 Wahlbezirke 
eingeteilt (1926 waren ihrer nur 6). Zum Schluß der Sitzung 
wurden einige laufende Verwaltungsangelegenheiten erledigt. 


—h. 
Eröffnung der Stadion⸗Eisbahn in Myslowitz. Am kommen⸗ 
den Sonntag, den 12. d. Mts., wird nachmittags 3 Uhr die 
Stadion⸗Eisbahn in Myslowitz feierlich eröffnet. Dieſe Eisbahn 
iſt 260 Meter lang und 100 Meter breit, ſomit eine der größten 
uns zur Verfügung ſtehenden Eisbahn der Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſien. An der Eröffnung nimmt der Bürgermeiſter Dr. Kar⸗ 
czewsbi, ſowie andere Mitglieder der Stadiongeſellſchaft teil. 
Die Feier wird durch muſikaliſche Darbietungen einer Muſik⸗ 
kapelle verſchönert. Die Eisbahn dürfte ſich eines großen Zu: 
ſpruchs erfreuen. R 
Ein gefährlicher Burſche. Im Lokal Folga in Myslowitz 
trat der als Raufbold allgemein bekannte P. Pakulla aus Mys⸗ 
lowitz in ſeiner Rolle als Störenfried auf, bedrohte die Gäſte mit 
einer Mauſerpiſtole und ſpielte ſich als Herr der Welt auf. Da 
kam die Polizei, die ſich des Raufbolds bemächtigte, ihm die 
Waffen, die er bei ſich trug, abnahm und Pakulla ins Polizei⸗ 
gefängnis einlieferte. —h. 
Frecher Einbruchsdiebſtahl. Zur Nachtzeit wurde in die 
Reſtauration des Alfred Klimcza in Myslowitz ein Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl verübt. Die Eindringlinge ſtahlen dort mehrere Flaſchen 
Branntwein und Liköre, ſowie eine Brieftaſche mit einem kleine⸗ 
ren Geldbetrag. Den Tätern gelang es, unerkannt zu ent⸗ 
kommen. x. 
Taſchendieß ſeſtgenommen. Der Myslowitzer Polizei gelang 
es, einen der gefährlichſten Taſchendiebe, der aus Kleinpolen 
ſtammt, einen gewiſſen Zawica, feſtzunehmen und durch die Po⸗ 
lizeidirektion Kattowitz nach Tarnow abzutransportieren. Zawica 
iſt von Tarnow aus ſteckbrieflich verfolgt worden. h. 


— 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Blutige Meſſerſtecherei in Schwitentochlowitz. In einem Lokal 
in Schwientochlowitz kam es zwiſchen einem gewiſſen Reinhold 
Syrnik und Johann Borszez zu einer blutigen Schlägerei. Als 
den Raufbolden von dem Gaſtwirt der Saal verwieſen wurde, 
ſetzten dieſe die Schlägerei auf der Straße fort. Ein Polizuſt 
verſuchte die Streitenden auseinanderzubringen, was ihm zuerſt 
nicht gelang. Plötzlich zog Syrnik ein Meſſer aus der Taſche und 
verſetzte Borszez zwei wuchtige Meſſerſtiche in die Schulter. Der 
Schutzmann wurde gleichfalls durch einen Meſſerſtich verletzt. Der 
verletzte Borszez mußte in das Hüttenſpital der Falvahütte in 
Schwientochlowitz geſchafft werden. Der Meſſerheld konnte in⸗ 
zwiſchen verhaftet werden. X. 
Heldentaten der Aufſtändiſchen in Scharley. Die „Polonia“ 
berichtet, daß die Auſſtändiſchen in Scharley in der Silveſter⸗ 
nacht wild getobt haben ſollten. Die Vorſtandsmitglieder und 
eine Reihe anderer Mitglleder, mit dem Vorſitzenden Depzik an 
der Spitze, bewaffnet mit Knüppel, Meſſern, Ockſſenziemer und 
Nevolvern zogen durch die Straßen und rempelten die Straßen⸗ 
paſſanten an. Die Angerempelten wurden befragt, für welche 
Liſten ſie am 8. Dezember geſtimmt haben. Der Paſſanten 
bemöchtigte ſich eine Panik und die Leute flüchteten in die 
äuſer. Einer von dieſen Helden, ein gewiſſer Skorupa, ver 
ſetzte dem 19 jährigen Arbeiter Strzelczyk einen Meſſerſtoß, der 
im bewußtloſen Zustande ins Spital geſchafft wurde. Arbeiter, 
die von der Arbeit aus Beuthen zurückkehrten, wurden angegrif⸗ 
fen. Die polizeiliche Intervention war erfolglos geblieben. 
Die „Polonia“ gibt Namen dieſer Helden an. Es waren das 
der Vorſitzende des Aufſtändiſchenverbandes, Depzik, der Kom⸗ 
mandant Scholtyſik, der Kaſſierer Popenda, Skorupa, Kolodziej⸗ 
czyk, der Fahnenträger Dymarczyk, Dragon, Majewski, Ja roſch, 
Bendkowski, Janta und andere. Unter anderen haben ſie den 
Fiwanzbeamten Kowalczuk verprügelt 
Perſonen durch die Auſſtändiſchenhelden verprügelt. 
dieſe Helden zur Verantwortung gezogen? 
Scharley. F geſtohlen.) In 
einem unbeobachteten Moment wurde in Blei- Scharleygrube dem 
Arbeiter Julian Wengrzyn aus der Ortſchaft Bobrownik, Kreis 
Bendzin, ein Herrenfahrrad Nr. 16 467 geſtohlen. Der Täter konnte 
bis jetzt nicht ermittelt werden. K. 
Morgenroth. (Zwei Leitungsdrahtmarder er⸗ 
mittelt) Die Polizei ermittelte zwei jugendliche Perſonen, 
welche beſchuldigt werden, zur Nachtzeit auf der Chauſſee zwiſchen 
Hindenburg und Morgenroth insgeſamt 600 Meter Leitungsdraht 
geſtohlen zu haben. K. 


Insgeſamt wurden 40 
Werden 


Pleß und Amgebung 


Der neue Gemeinderat in Tichau wird nicht einberufen. 

Der Zufall wollte es, daß die ſchleſiſche Bie einde, 
Tichau, in die Hände der Sanatoren geraten iſt. Sie waren 
zwar keine „echten“ Sanatoren, denn der Gemeindevorſteher 
Wieczorek war früher Sejmabgeordneter von der N. P. R. und 
die „Gemeindeväter“ waren auch zum Teil Korfantyſten und 
zum Teil N. P. R.⸗Leute, aber fie verſtanden, ſich den heutigen 


das ordnungsgemäße Au ſtappeln der Pflaſterſteine veranlaſſen 


Verhältniſſen gut anzupaſſen und wurden brave Sanatoren. 
Dabei ſind ſie nicht ſchlecht geſahren. Doch hat den Tichauer 
Bürgern ihre Wirtſchaft nicht gefallen und die Folge davon 


war, daß die Sanacja am 8. Dezember eine gründliche Nieder⸗ 7 


lage erlitten hat. Aber die Sanatoren wiſſen ſich zu helfen, 
und wenn fio eine Niederlage erleben, dann ſtellen fie ſich zur 
Abweckſelung einmal auf den Rechteſtandpunkt. Daß ſie es 
ſelbſt mit dem Rechte nicht genau nehmen, wenn es gilt, dem 
Gegner eins auszuwiſchen oder ſich Vorteile zu beſchaffen, ver⸗ 
ſteht ſich von allein, dafür aber machen ſie, daß die Anderen den 
Rechtsſtandpunkt nicht verlaſſen. 2 


Gleich nach der Wahlniederlage haben fie einen „Wahl⸗ 
proteſt“ gegen die Wahl erhoben und wenn ſie auch den Proteſt 
nicht begründen konnten, das hat nichts zur Sache. Proteſt iſt 
Proteſt und muß entſckßeden werden und bis es zu der Entſchei⸗ 
dung kommt, können fie noch einige Monate in der Gemeinde 
fortwurſteln. Daß ſich die Bürger von Tichau gegen ihr unbe⸗ 
gründetes Vorgehen aufregen, läßt fie kalt, fie wollen ihren 
Einfluß bis zum Aeußerſten ausnützen. And das haben ſie 
gründlich gemacht. 

Die Tichauer erzählen, daß die Gemeindeſchöſſen aus der 
Gemeindelaſſe Gelder ausgeliehen haben und viel andere ſchöne 
Dinge, Man bann ſich die Ungeduld der Tichauer lebhaft vor⸗ 
ſbellen, die dieſe Schädlinge aus dem Gemeindehauſe endlich ent⸗ 
fernen möchten. 


Nikolai. (Generalverſammlung und Veih⸗ 
nachtsfeier der „Freien Sänger“. Am Montag, 
den 6. Januar 1930, hielten die freien Sänger ihre fällige 
Generalverſammlung ab, die gut beſucht war. Eingeleitet 
wurde dieſelbe durch den Chor „Fahnenſchwur“. Wünſche 
und Richtlinien wurden ausgiebig beſprochen, um den 
Verein ſeiner Exiſtenz nicht zu berauben. Perſönliche An⸗ 
ſichten ſpielten auch hier eine Rolle, die verſchwinden 
müſſen, ſoll der Verein ſich entwickeln. Die Geſchäfts⸗ und 
Kaſſenführung war eine muſtergültige und der Porſtand 
konnte beruhigt ſein Amt niederlegen. Die Neuwahl brachte 
viel friſches Blut und hoffentlich arbeitet der neue Vorſtand 
auch wieder zur vollen Zufriedenheit. Iſt doch gerade in 
dieſen ländlichen Orten das Beſtehen des e enn 
vereins abhängig von der ortsanſäſſigen Arbeiterſchaft, die 
es nicht zulaſſen darf, daß ſo ein Kulturverein von der 
Bildfläche verſchwindet. Darum auf, Ihr Arbeiter von 
Nikolai, hinein in den Arbeitergeſangverein, dort gehört 
Ihr hin! Weg aller Hader, alle Eigenbrödelei, nur in der 
Einigkeit liegt unſere Macht. Anſchließend fand die Weih⸗ 
nachtsfeier ſtatt, die reichlich 75 begann. Letzten Endes 
kann ſie als gelungen angeſehen werden, wenn auch das 
Programm nicht ſehr reichhaltig, deſſen ungeachtet, aber gut 
war. Eingeleitet wurde die Feier 
chor „Mitternächtiges Schweigen“. 
eine kleine Anſprache und zog einen Verglei N 
Weihnachten der Finſternis und dem Weihnachten des Lich⸗ 
tes, der eee le ‚on heute. Den wahren „Frie⸗ 
den auf Erden“ kann ſich die Arbeiterſchaft nur dann elbſt 
bereiten, wenn ſie ſtark iſt, ſich auf keine Verſprechungen 
einläßt, ſondern ſein Schickſal ſelbſt in die Hände nimmt. 
Beifall belohnte den Redner für ſeine aufklärenden Worte. 


Sgb. Schwierczyk hielt 
h wiſchen dem 


Nach Abſingen zweier Chöre kam der Weihnachtsmann und 
War es auch nicht viel, es war von 


beſcherte jeden ein. es wa 
Herzen gegeben. Viel Luſtigkeit bereiteten zwei koſtümierte 
Spaßmacher, die tatſächlich das Zwerchfell erſchütternd 
machten. Drei Chöre beſchloſſen die | 

ger Weiſe vertrat Sgb. Schwierczy 
wegen Todesfall verhindert war. 
ſehr ſpärlich, nur zwei 
Angehörigen eingefunden. 


ruhig nieder, böſe Menſchen haben keine Lieder. 


Nikolai. (Die Weihnachtsfeier der Arbeiterwohlfahrt in 
Nikolai.) Am Montag, den 6. Januar veranſtaltete die hieſige 


Ortsgruppe der Arbeiterwohlfahrt ihre diesjährige 
Vorſitzende 


Weihnachtsfeier. Kurz nach 5 Uhr eröffnete die 1. 
Genoſſin Sieja die Feier und begrüßte alle Anweſerden. 


Darauf wurde von einem Gencſſen eine kleine Feſtanſprache abe 


gehalten. Einige kleine Mädchen, hatten verſchiedene 

vorgetragen, wofür fie reichen Beifall ernteten. Nach Abſingen 
eines Weihnachtsliedes wurden an die Kleinen Paketchen ver⸗ 
teilt. 
man ſah es den Kleinen von den Augen ab, walche Freude 
daran hatten. 
geben, aber die Hauptſache dabei iſt. daß 
frieden waren. > 
der noch einige Spiele aufgeführt und nach 7 Uhr gingen fir alle 
luſtigen Herzens auseinander da die Erwackſeren an der Feier 
der „Freien Sänger“ anſchließend teilnahmen. Auch da ging es 
ſehr gemütlich zu. Genoſſe Schwierczyk begrüßte alle Anw⸗ſen⸗ 


fie 
die Kinder damit zu⸗ 


den und hielt eine Fiſtanſprache, die wirklich Kern und Sinn 9 


hatte, wofür ſelbiger ſtürmiſchen Beifall erntete. Zum Vortrag 
brachten die Sänger Tendenz⸗ ſowie Volkslieder, für welche die 
Sänger reichen Beifall erhielten. Ein Schlangermenſch, ſowie 
2 Auguſte ſongten aleihalls für Unterhaltung, jo daß die Loch⸗ 
muskel 
Feier ih 
Nikolai. 
hatte im vergangenen 
Stadt ein ſchöneres Ausſehen zu verleihen. Jedoch war dies 
all nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Sehen wir uns ver⸗ 


ſchiedene Straßen an und wir werden uns überzeugen können, 


was noch nötig iſt, um Nikolai wirklich ſtädtiſch zu geſtilten. 
Als Beiſpiel wollen wir nur die ul. Jamny erwähnen. Schon 
vor 4 Jahren wurde ſeitens der Stadtverwaltung geplant dire 
in Stand zu ſetzen, was leider bis heute noch nicht getan wurde. 
Wohl wurden die Granitſteine Im Sommer zum Teil angefayh⸗ 
ren, aber mit der Pflaſterung ſelbſt wurde nicht begonnen. Wir 
geben wohl zu, daß dieſe im Winter nicht ausgeführt werden 
kann, aber das die, Stadtverwaltung dafür keine Sorgen trügt, 
daß die Granitſteine nich! ordnungsdemäß aufgeſtapelt find 
müſſen wir rügen. 
den Gefahren überzuugen möchte, welche die herumliegenden 
Graniifteino in ſich bergen, wünſchen wir, daß fie die ulica 
Jamny zur nächtlichen Zeit betreten möchte, denn mehrmals 
über die Steine zu fallen und ſich dabei die Knochen klapu 
hauen, iſt doh kein Veranügen. Wir hoffen, daß dieſe Reiter 


werden, wodurch ſo mancher Unfall beſeitigt wird. 


Berbel ürden, Bollswille 


urch den Weihnachts⸗ 


eier. In muſtergülti⸗ 
den Dirigenten, der 

Der Beſuch war leider 
Parteigenoſſen hatten ſich mit ihren 
Hoffentlich werden es bei der 
nächſten Feier mehr, denn „wo man ſinat, dort laß“ dich 


— 3 


. 


Es wurden gegen 100 Kinder mit Pakeichen beſchert und 
Natürlich konnte man den Kindern nicht viel 
Nach der Beſcherung wurden. jeitens der Kin⸗ 


ſcht in Tätigkeit gelangten. Gegen 12 Uhr fand die 
r Ende. } 


(Abhilfe ift nötig.) Die Stadtverwaltung 
Jahre wohl verſchiedenes getan, um der 


Damit die Stadtverwaltung ſich mal von 
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Man ſpricht jo gern von der aſiatiſchen Sphinx, die dem 
Ei, Europäer ein ewiges Nätjel bleibt, von der Seele Chinas oder 
Indiens, die in ihren letzten Regungen für uns undurchſichtig 
bleibt, wie der Spiegel eines tiefen Gewäſſers. Wir ſtaunen vor 

dem geheimnisvollen Lächeln der Aſiaten, das jener tieferen in⸗ 
neren Nuhe entſpringt, die uns verhetzte und nervöſe Abend⸗ 
länder aus der Faſſung zu bringen droht wie der in unendliche 
Fernen ſich wendende und doch ganz in ſich gekehrte Blick des 


2 Tigers. — Dieſes ſeltſame Lächeln nun hat in Japan umfaſſende 
. Ausbildung erfahren und damit einen Grad erreicht, den der 
Aneingeweihte zunächſt nicht verſteht. — — — 
hr So oft hört man die Frage, warum lacht der Japaner dau⸗ 
ernd und ebenſo oft heißt die Antwort: „Das ſind eben Aſiaten“, 
F und man glaubt, damit alles geſagt zu haben. Dann muß 
iich immer an jene kleine Japanerin denken, die ich damals kennen 
lernte. Sie lächelte liebenswürdig, wenn man fie grüßte; ſie 
lächelte freundlich, wenn man ihr etwas Heiteres er⸗ 
zöhlte, und ſie lächelte fröhlich, wenn ſie etwas Trau⸗ 


riges berichtete. Von dieſem Mädchen, muß ich geſtehen, lernte 
ich das Nätſel des japaniſchen Lächelns löſen; und wie alle 
Geheimniſſe, die enthüllt ſind, verlor es ſeinen myſtiſchen Schleier 
lleiſe im Winde, und was blieb, war ein Mädchen; das mit einem⸗ 
mal furchtbar weinte. — Es war an einem Nachmittage, heiß 
und ſchwül noch, ein Gewitter in der Nähe; ich ſaß im Garten 
= vor dem Hauſe im Schatten eines Baumes, da kam ſie vorbei 
und begrüßte mich lächelnd. Ich fragte nach Woher und Wohin; 
ſie wollte im Hauſe etwas ausrichten, keine Zeit, ihre Mutter ſei 
geſtorben, und fie lächelte beiter, jo heiter, daß ich einen Augen⸗ 
blick völlig überraſcht war, kaum ein Wort des Mitleids fand 
und leiſe aufbegehrende Abſcheu verſpürte: Wie konnte man nur 
unter dieſen Umftänden lächeln! — Und dennoch 
5 Die Japaner halten den Europäer auch heute noch für un⸗ 
angenehm ernſt, — und dieſer oft den Japaner für unangenehm 
lächelnd; dem Europäer ſtände alles auf der Stirn, der Japaner 
verdecke alles unter der Maske ſeines Lächelns. Aber, ebenſo 
wenig wie der Europäer alle inneren Bewegungen unter dem 
Zeichen des Ernſtes ausdrückt, ebenſo wenig legt der Japaner 
nur die Maske des Lächelns vor, um ſeine Gedanken zu verber⸗ 
gen. Da lebt doch noch etwas mehr dahinter. So gab es z. BD; 
einen entopäifchen Herrn, der feinen japaniſchen Boy mit Fauſt⸗ 
ſchlägen traktierte, wenn er ihm gegen den Strich war, und, 


lächelte, als wollte er jagen: „Sieh' Herr, ich lächle, weil ich nicht 
will, daß du dich noch mehr erzürnſt.“ Aber der Mann geriet 
darüber noch mehr in Wut und griff zum Stock. „Was, du lachſt 

noch. Selöſt dies ließ ſich der Diener eine Weile gefallen, 
| Eis er eines Tages dem wüſten Herrn lächelnd das Meſſer in 
den Bauch rannte; denn gegen perſönliche Beleidigungen iſt 
auch der Japaner ſehr empfindlich. — — — 

Wenn einer herzlich lacht, ſo aus voller Fröhlichkeit des 
Herzens, oder eine Frau des Weſtens lächelt ſo ganz aus tiefer 
Heiterkeit, ſo lacht und lächelt es bis tief in ihre Augen. Das 
ſapaniſche Lächeln iſt anders. So beobachtete ich, als ich ſchwer 
krank lag und mich jene kleine Japanerin auch beſuchte, daß ſie, 
die mir ſo ganz ſtill gegenüberſaß und lächelte, nur um den 
Mund und vielleicht etwas um die Augen herum lächelte, aber 
das Auge ſelbſt lag ganz ernſt und tief da, als ginge es das 
Lächeln drumherum gar nichts an. Mich reizte es nun, das 
Geheimnis dieſes Lächelns ganz kennen zu lernen; aber Ja⸗ 
paner ſind mißtrauiſch und ſehr ſcheu die Frauen. Es dauert 
ſehr lange, ehe man ihr ganzes Vertrauen hat... 

Die Abendländer lennen ein Lächeln, das ſie dann anwenden, 
wenn ſie etwas verbergen wollen; man nennt dies auch das 


Das 
Be". 


| allmählich an die Gefangenſchaft gewöhnt hat. 


nehmen Familie des Landes; ihr Vater 999 in Deutſchland 
ſtudiert und bekleidete ein wichtiges Amt, ihre Brüder ſtudierten 
wiederum, und ſie ſelbſt ſollte in Deutſchland ihre Muſikſtudien 

beenden. Sie ſprach überhaupt ſehr hübſch Deutſch, das durch 
die ſeltſamen Quetſchlaute jenen fremdartigen orientaliſchen Ak⸗ 
zent bekam. — Ja, warum ſie immer lächelte, das wäre ihr zur 
zweiten Gewohnheit geworden, und, ſei es denn nicht unhöflich, 
die anderen auf ſeinen eigenen Kummer oder Schmerz beſonders 


. 


ein Leid habe, die anderen mit hineinzuziehen; 


man weiß, daß dieſer Boy auch dann ſich verbeugend unterwürfig 


Der Schauplatz der Deuſſchen Winterkampfſpiele 


die vom 11. bis 19. Januar bei Krummhübel im Rieſengebirge veranſtaltet werden. 


Japaniſches Lächeln 


Von F. Morſich. 


Es wäre doch ſehr egoiſtiſch, wenn man 
darum eben 
müſſe man auch im Schmerz lächeln, damit der andere nicht aus 
dem Gleichgewicht ſeiner Heiterkeit herauskomme. Ihr engliſch 
erzogener Bruder habe es ſich aber bereits abgewöhnt, gegen⸗ 
über Weſtlern wenigſtens, ſo zu verfahren, er übte dieſe Kunſt 
nur noch im Kreiſe der Seinen. — — — 

Schließlich ſagte ich mir, müßte dieſes Lächeln doch, wenn 
nicht angeboren, jo doch anerzogen ſein. — Eine Deutſche meinte, 
ſie bewundere die Selbſtbeherrſchung der Japanerin, doch dieſe 
ſagte eines Tages, ſie beneidete die Europäerin, welche weinen 
dürfte, wenn es ihr danach ums Herz ſei. Das japaniſche Lä⸗ 
cheln iſt nämlich Erziehung, welche von den Eltern mit einem 


aufmerkſam zu machen. 


u 
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Vor nunmehr 10 Jahren, am 10. Januar 1920, begann die Räumun 


Oſten Deutſchlands abgetrennten Gebiete und der 
nerung an dieſe düſtere Epoche der deutſchen 
lorenen Land: Blick auf Thorn; links 


Einmarſch der 
Geſchichte zeigen wir hier eine ſchöne Stadtanſicht aus dem ver⸗ 
zie Johanniskirche, im Vordergrund die Ordensritterburg. 


wahren Fanatismus oft ausgeübt wird. So erzählte fie, wie ſie 
als ganz kleines Mädchen, „ſo klein wie eine Puppe“, bereits 
von Vater und Mutter Prügel erhalten hätte, bis ſie endlich 
auch dann nicht mehr Tränen vergoſſen, ſondern eben gleichmütig 
gelächelt hätte. So habe ſie denn die Lächelnskunſt gelernt und 
dann habe ſie immer nur gelächelt, oft getrieben von der Angſt 
vor den Tränen. So wurde dieſes Lächeln zu einer religiös ge⸗ 
tragenen Etikette der Rückſicht auf andere; wie dieſes ſelt⸗ 
ſame, ſchlürfende Atemzeichen beim Gruße eines Höheren oder 
deſſen, den man wenigſtens ſo behandeln will. 

Die kleine Japanerin hatte noch manches darüber geſprochen, 
wie ſie das Lächeln lernte. Dann ſaß ſie mir erwartungsvoll 
gegenüber, lächelnd, mit einem ſeltſam ſüßen Lächeln und ſeufzte 
nun leiſe: „Ja, es war ſchwer, das Lächeln zu lernen — — —“ 
Doch kaum hatte ſie dieſe Worte ausgeſprochen, begann ſie bitter⸗ 
lich zu weinen, wie ein Mädchen im Weſten, wenn es Kummer 
hat, und ſich nicht wehren kann, oder es auch nur glaubt, weil 
fie nun recht glücklich it — — — 
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Jahren 
der infolge des Verſailler Vertrages im 
olen in die deutſche Oſtmark. Zur Erin- 


Das Meerungeheuer im Wrack 


Mit der ſpaniſchen Gallione „San Fermando“, die am 18. 
April 1597 während eines Tornados ſüdlich der weſtindiſchen In⸗ 
ſel Santa Lucia unterging, verſank einer der größten Goldſchätze, 
die je aus dem neuen Erdteil nach Europa unterwegs waren, 
man beziffert den Wert dieſer Goldladung nach den hiſtoriſchen 
Angaben auf mehr als fünfhundert Millionen Mark! Alle im 
ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert unternommenen Ver⸗ 
ſuche, den ungeheuren Schatz zu heben, ſcheiterten an den unge⸗ 
nügenden Vorarbeiten und dem Mangel techniſcher Hilfsmittel, 
obwohl das Wrack damals nur in einer Tiefe von vierzig Metern 
lag. Im Jahre 1821 wurde dann in New⸗Orleans eine Geſell⸗ 
ſchaft gegründet, die durch großartige Verſprechungen zahlreiche 
Aktienzeichner anlockte und um ihr Geld brachte. Man rüſtete 
eigens zwei Schiffe für die Bergungsarbeiten aus, baute eine be⸗ 
ſonders konſtruierte Baggermaſchine, um zu dem tief im Sand 
begrabenen Schiff vorzudringen, mußte aber nach einem Jahr die 
N wegen Geldmangels und widriger Strömungen ein⸗ 
tellen. 

Im Jahre 1859 machte ein engliſches Konſortium unter we⸗ 
ſentlich günſtigeren Verhältniſſen einen neuerlichen Verſuch. 
Durch monatelang anhaltende Weſtpaſſatwinde und die dadurch 
hervorgerufene Gegenſtrömung war ein Teil des Wracks vom 
Sand freigelegt worden, man berief die Brüder Okio und Ma⸗ 
takazu, die zwei berühmteſten japaniſchen Taucher der damaligen 
Zeit, mit einem ganzen Stab von Hilfstauchern und ſchloß einen 
Vertrag, nach welchem ihnen zwei Fünftel der gehobenen Gold⸗ 
ladung gehören ſollte. Der ausführliche Bericht des damaligen 
Gouverneurs von Santa Luzia über den Ausgang dieſer Expe⸗ 
dition lieſt ſich wie ein phantaſtiſcher Roman: 


Die Taucher hatten nach kurzer Zeit ſeſtgeſtellt, daß der rück⸗ 
wärtige Teil des Wracks bereits vollkommen zerfallen war und 
metertief unter Schlamm und Sand lag, während das Vorder⸗ 
ſchiff faft ganz erhalten geblieben war und durch ſeine erhöhte 
Lage auf einer Klippe von der günſtigen Strömung freigeſpült 
wurde. Ein Eindringen in das Schiff, das halb auf der Seite 
lag, war aber erſt nach Wochen größter Anſtrengungen möglich. 
da das Innere ganz mit Sand angefüllt war und bei der be⸗ 
trächtlichen Tiefe jede Minute Taucherarbeit außerordentliche 
Anforderungen ſtellte. 
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Okio ſtieß als erſter auf eine der geborſtenen Schatzkiſten, 
ſchickte einen mit aztekiſchem Goldſchmuck gefüllten Totenſchädel 
und berichtete ohne jedes Zeichen von Grauen, daß hinter einer 
Wand von ſtarken Eichenbohlen eine ganze Anzahl von Sielstien 
liege, vermutlich Soldaten, da er Säbel und verschiedene Waſſen 
bei ihnen fand. Durch das Chaos der eingeſunkenen Deckplanken 
und Balken war aber ein weiteres Vordringen nicht möglich, die 
Taucher verſuchten daher, einen Eingang vom Bug zu finden. 
Wieder wochenlange Sandarbeit, Sprengen von Planken und 
ſteinharten Eichenwänden. Die Hälfte der Arbeiter war ſchon 
krank oder übermüdet, nur die beiden Brüder arbeiteten fieber⸗ 
haft weiter und behaupteten, daß ſie in wenigen Wochen am Ziele 
ſein würden. — 

Und dann lam das ebenſo ſeltſame wie tragiſche Ende dieſes 
letzten Verſuches, das Gold des „San Fernando“ zu heben: 

Fünf Taucher, darunter die beiden Brüder, waren von der 
Bugſeite in das Wrack eingedrungen. Plöblich oben. Hilfs⸗ 
ſignale. 

Dann ſchoſſen vier Taucher hoch, Okio fehlte. — 

Die Vier berichteten entſetzt, daß ein fürchterliches Meer⸗ 
ungeheuer, eine rieſige Frau mit langen, flatternden Haaren und 
ausgeſtreckten Armen das Wrack bewache und Okio feſtgehalten 
habe! Er wurde bei ſeinem verzweifelten Verſuch, ſich aus ihrer 
Umklammerung zu befreien, zwiſchen zwei Ballen eingeklemmt, 
man wollte ihm helfen, konnte aber nicht länger unter Waſſer 
bleiben und mußte ihn unten zurücklaſſen. — 

Vergeblich wurde jetzt den Japanern erklärt, daß es nur 
die Gallionfigur des „San Fernando“ ſei, die mit dem eingeſun⸗ 
kenen Vorderſteven in das Schiſfsinnere zurückgetrieben wurde, 
daß alle Gallionen der damaligen Zeit ſolche aus Holz geſchnitzte 
Figuren am Bug führten und daß man die Figur mit einigen 
Axthieben zertrümmern könne — feiner der Taucher wagte ſich 
trotz aller Verſprechungen noch einmal hinunter, denn das Un⸗ 
geheuer hielt den beſten japaniſchen Taucher in feinen Armen! — 

Die Arbeiten wurden dann abgebrochen, einige Monate ſpä⸗ 
ter ſetzte eine ſtarke Oſtſtrömung ein, die den freigelegten Teil 
des Wracks in eine Tiefe von zweihundert Metern ſcleppte und 
eine Wiederaufnahme der Bergung unmöglich machte. 

Seither wird jeder Verſuch, ſelbſt mit den modernſten Tauch⸗ 
apparaten, als vollkommen ausſichtslos bezeichnet — die Callion⸗ 
figur des „San Fernando“ wacht weiter tief unten über das Gold 
der Azteken! Volkmar Iro. 


Die Farbe der Spinnen 

Bekanntlich iſt bei einer großen Zahl von Tieren, und zwar 
ſowohl bei wirbelloſen wie bei Wirbeltieren, die Färbung an den 
Seiten und auf der Unterſeite des Körpers von der des Rückens 
verſchteden. Meiſt iſt die Rückfläche am dunkelſten, die Bauch⸗ 
ſeite am hellſten, und die Flanken halten in der Färbung die 
Mitle zwiſchen beiden. Durch dieſe Abtönung werden die Tiere 
weniger augenfällig und ſie entgehen leichter der Beobachtung 
ihrer Feinde. g 

Von dieſer allgemeinen Regel hat man eine merkwürdige 
Ausnahme feſtgeſtellt, die zugunſten jener Anſicht ſpricht. Die 
Spinnen der Gattung Linyphia haben ſämtlich auf der Bauchſeit⸗ 
eine dunkle Färbung. Die Flanken find mehrſach mit ſchrägen 
weißen Strichen verziert, während die Rücken läche noch weit 
ſtärker mit weißen Flecken und Linien geſprenkelt iſt. Im ganzen 
iſt alſo die Färbung bei dieſen Spinnen gerade entgegengeſetzt 
wie ſonſt. Das hat aber ſeinen guten Grund, denn die Linyphien 
ſpinnen wagerechte Netze, in deren Mittelpunkt ſie in umgekehr⸗ 
ter Lage hängen, fo daß die dunkle Bauchſeite nach oben werſt. 
Dieſe empfängt alſo das fiärkite Licht, die Rückſeite das wenigſte. 
Der umgekehrten Körperſtellung entſpricht genau die umgekehrte 
Verteilung der Schattierung des Körpers. 8 
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Die Lucca in Amerika 


Von Anna Schwabacher. 


bauline Lucca, als Primadonna am Berliner Opernhaus 
unge Jahre hindurch von den Spreeathenern auf Händen ge⸗ 
ragen — buchſtäblich genommen von ihrer Theatergarderobe bis 
in ihre draußen wartende Equipage —, faszinierte durch ihr 
leußeres wie durch ihr innerlich Teil. Aeußerlich, fie kreierte 
Moden, lancierte ſolche aus Paris und Wien und bot ſelbſt der 
Modekönigin Eugenie, Kaiſerin von Frankreich, oft Trotz, indem 
ie deren letzte Modeſchreie umſchuf und immer entzückend darin 
aussah. Gleich ihrem Aeußeren ſchillerte fie auch von innen her⸗ 
aus in tauſend bunten Farben. Aber ſie riß alles hin, ſelbſt in 
ihren bitterböſen Launen, wenn ſie z. B. hinter den Kuliſſen 
ſchalt, ſich mit Vorliebe mit der Mathilde Mallinger in Eifer⸗ 
ſüchteleien anlegte und ihren höchſten Trumpf ausſpielte mit den 
Worten: „So, heut hab' i s letztemal in die Berliner Hofoper 
yjungen, damit ihr's wißt.“ ; 


Und eines Tages führte die figürlich kleine, aber ſehr reſolute 
Dame dieſen Entſchluß aus, wurde kontraktbrüchig und floh nach 
Amerika. Das Hauptmotiv dazu war folgendes: eines Abends 
ſtand ſie als Cherubim in Figaros Hochzeit mit ihrer ebenfalls 
herrlichen Partnerin, der von ihr eiferſüchtig befehdeten Mallin⸗ 
ger, als Suſanne gemeinſam auf den Brettern des damals kö⸗ 
niglichen Berliner Opernhauſes. Da begann eine der Lucca 
feindlich geſinnte Clique — es gab längſt ſchon eine ſolche — 
erſt leiſe, dann creſzendo zu ziſchen. Die Lucca hält inne und 
mit ihren berühmt ſchönen Augen ſtarr und ſtumm ins Audito⸗ 
rium. Das Ziſchen verſtärkt ſich. Und als jetzt die Suſanne der 
Rolle gemäß den Cherubim fragt: „Nun, was gibt's Neues, Che⸗ 
rubim,“ da tritt Cherubim — Lucca —, die übrigens in dieſer 
Pagenrolle beſonders ſüß ausſah, ganz dicht an die Rampe und 
ſchleudert dieſe Worte ins Publikum: „Ungezogenheiten gibt's“. 
Und verläßt die Bühne. Erſcheint auch nicht wieder. Tiefe Be⸗ 
ſtürzung im Zuſchauerraum und im Orcheſter. Da tritt die weit⸗ 
aus ſtärkere Partei der Lucca⸗Schwärmer tatkräftig in Erſchei⸗ 
nung. Ein immer mehr daherbrauſendes Klatſchen erſtickt die 
Ziſcher und endet nicht, bis die kleine, große Diva erſcheint. 
Wieder tritt ſie an die Nampe und ruft mit ſchallender Stimme: 
„Ich bin mir keines Unrechts bewußt und ſehe nicht ein, warum 
ich mich beleidigen laſſen ſoll.“ Hierauf ging die Aufführung 
weiter. Die Zukunft zeigte, daß die Lucca nicht nur tempera⸗ 
mentvoll, ſondern auch diplomatiſch war. Sie trat ihren Urlaub 
aa, ruhig, als ſei nichts geſchehen. Sie kehrte, wie alljährlich, 
als herrlichſtes, bunteſtes, fröhlich Koloraturen zwitſcherndes 
Sommervöglein im er Convenigardentheater ein und ab⸗ 
ſolvierte zum Entzücken der Briten ihr Gaſtſpiel als Valentine 
in den Hugenotten, als Norma, Nachtwandlerin, als Gretchen, 
Lucia uſw. 

Aber eines Morgens gab es in Berlin nur ein Tages⸗ 
geſpräch, verurſacht durch einen Brief der Lucca an den Redakteur 
des „Berliner Fremdenblattes“ und in dieſem führenden und 
meiſtgeleſenen Blatt abgedruckt. Raummangels wegen kann die⸗ 
ſer uns ganz vorliegende Brief hier nur im Auszug wiedergege⸗ 


hen werden: 
Piverpool, 31. Auguſt 1872. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Wenn Sie dieſe Zeilen erhalten, bin ich längſt überm Meer, 
doch kann ich nicht ſcheiden von einer Stadt, die meine Heimat 
geworden iſt, ſo ſehr, daß ich die alte vergeſſen hatte, ohne Ab. 
ſchied zu nehmen, ohne meine Gründe darzutun einem Publikum 
gegenüber, das mich ſtets verwähnt und mit Güte überſchüttet 
hat Unmöglich kann ich mich aber ähnlichen Vorgängen wie⸗ 
der ausſetzen, wie den vorigen Winter von einer Partei arran⸗ 

ierten 

lieben Berlinern meinen innigſten, aufrichtigſten Dank für alle 
Liebe und Güte, mein herzlichſtes Lebewohl zuzurufen .. Nun 
leben Sie wohl uſw. Parline Lucca. 

Eine von der Generalintendanz am 17. September gleichen 
Jahres veröffentlichte Bekanntmachung verurteilte den reizenden 
Ausreißer zu einer gewaltigen Konventlonalſtrafe. 
ihr nicht drückend. Denn wir hören über ihren brillanten Ver⸗ 
trag mit Direktor Maretzek in Neuyork folgendes: „Bei nur vier⸗ 
maligem Auftreten wöchentlich pro Abend 200 Pfund Sterling, 
das ſind 4000 M., nebſt Teilung des Ueberſchuſſes einer gewiſſen 
Einnahme. Dazu ein faſhionables Haus, Dienerſchaft und Equi⸗ 
page zur Verfügung, freier Unterhalt ihres Hausſtandes “ 

Die energiſche Diva macht auch im Privatleben von Amerika 


aus tabula raſa: ſie läßt ſich von ihrem „geliebten Haſcherl“, wie 


ie i alt überlebensgroßen Gatten, den Baron v. Rhoden, zu 
5 ſcheiden und heiratet drüben den Major v. Wall⸗ 
hofen. 

f eiben war die Lucca keine große Freundin, daher 
iſt 5 ihr eine Rarität. Einiges aus einem ſolchen 
aus Neuyork ſei hier im Auszug wiedergegeben. Er ſtammt aus 
dem Jahre 1873 und richtet ſich an ihren Lehrer Uſchmann nach 
Wien. Sie erzählt darin, daß ihr die erſten zwei Monate 44000 
Dollar eingebracht hätten, ſo daß ſie hoffe, nach zwei Saiſons 
ihren ſehnlichen Wunſch ausführen und der Bühne Valet Jagen zu 
tönnen. In richtiger Selbſterkenntnis ſetzt ſie gleich hinzu: „Ich 
ſehe Sie darüber lachen.“ 


Darum bitte ich herzlich, Herr Redakteur, meinen 


Sie wurde 


Bei ihrem Naturell, ganz gefüllt von Theaterblut, blieb dieſe 


Idee ohne Verwirklichung. Erſt viel, viel ſpäter. Noch locken 
viel zu ſehr die Abwechſlungen des Lebens in Amerika und ſie 
begeiſtert ſich an Experimenten, die jenſeits der Norm und der 
Alltagsform liegen. So ladet ſie ſich eines Tages einen Trupp 
Siouxindianer in die Halle ihres Palaſtes zum fife oclock ein. 
Ein Tee mit allen Fineſſen, wobei es, wie bei der kleinen Prima⸗ 
donna üblich, auch an Champagner keineswegs fehlte. 

Die Söhne der Prärie fuhren vierſpännig vor und der Dol⸗ 
metſcher trat in Erſcheinung. Die Lucca empfing ſie als Schloß⸗ 
herrin in ihrer Gretchentracht. Dick und ſchwer fielen ihre 
ſchwarzſeidigen Zöpfe über hellblaues Tuch mit ſchwarzem Seiden⸗ 
ſamt. 

Dann kamen die Erfriſchungen. Der Sekt infpirierte die 
braven Rothäute zu einigen Natlonalgefängen. Dann baten fie 
ſtürmiſch die „Wiener Nachtigall“ um ein Lied und lauſchten be⸗ 
geiſtert den Klängen der Gounodſchen Schmuckarie. 

Nun war die Diva ſo lange bereits die große Sängerin, 
Gattin, Mutter und amerikaniſche Bürgerin, daß es ihr nur eins 
noch wert erſchien, zu durchleben die Partie einer Theaterdirek⸗ 
torin. Und zwar mit ſich ſelbſt als Star. Raſch löſte ſie ihren 
Vertrag und pachtete das Tacon⸗Theater in Habana. Die Idee 
war nicht ſchlecht, geſtaltete ſich auch anfangs verheißungsvoll. 
Aber die Diva hatte nicht mit ihrer Eiferſucht auf die nun ein⸗ 
mal notwendige Gegenſpielerin auf der Bühne gerechnet. Und 
bald hatte ſie mit der Murska als Partnerin und Mitdirektorin 
Affären, die wir vielleicht am beſten definieren, wenn wir ſie als 
Vorahnungen unſerer heutigen Boxkämpfe bezeichnen. Nach einem 
Defizit von 9000 Dollar kehrt die Lucca reumütig nach Europa 
zurück. Ungebrochen war das Metall ihrer herrlichen Stimme 
und der Charme ihrer Perſönlichkeit. Und wir entnehmen den 
Kritiken jener Tage, daß, als der alte Kaiſer 1880 die Lucca von 
Wien, wo ſie bereits wieder alles entzückt hatte, nach Berlin an 
die Hofoper berief, bei ihrem erſten Wiederauftreten dort alles 
„ſich vor Freude wie närriſch gebärdete .. .“ 


Bei der Eröffnung des Bildielegramm- 
Dienſtes Berlin— London 

am 7. Januar wurde von Berlin aus als erſtes Telegramm 

ein Bild des kein Dr. Schätzel mit einer 


andſchriftlichen Begrüßungsbotſchaft an den engliſchen 
e GeweLalpoftmelſtes geſendet. 8 
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Wir haben die kleine Almhütte, unſeren einzigen Schutz in 
der unendlichen Bergeinſamkeit, verlaſſen. 

Gebirgswintermorgen. Jubelnde Landſchaft: weiß, blau, 
ſilber⸗grau und goldgelb. Die Sonne überſtrahlt alles mit ihrem 
leuchtenden Lichtgold: den funkelnden Schnee, die entblößten 
Felſen, den froſtblauen Kimmel. Weiße, freundliche Seligkeit 
der Berge. Beglückendes Einſamſein in ihnen. Weit oben locken 
die gleißenden Höhen zum Aufſtieg — in majeſtätiſcher Ruhe 
und klar. Mächtiges Lebensgefühl durchzieht uns. Wir ſteigen 
aufwärts, hinein in den glitzernden, eisfriſchen Höhenmorgen. 
Leiſe bricht die Eiskruſte unter den Skiern und rieſelt filbrig 
und fein ſingend abwärts. Der untere Schnee knirſcht unter 
dem Druck unſerer ſchleifenden Schritte und knarrt, gutmütig⸗ 
mürriſch, halb drohend, wenn ihn die Stöcke anſtechen. 

Unſere Körperwärme hat bald die Kälte überwunden, und 
die Freude an körperlicher Leiſtung erfüllt uns mit ſtarkem 


Wohlbehagen. Heiter und glücklich gleiten wir hinein, über 


Hänge, durch Mulden, auf Vorgipfel, immer Höher, dem Hoch⸗ 
plateau zu. Prachtvoll ruht das Gelände in feiner ſtillen Un⸗ 
berührtheit, in die nur unſere Skier feine Spuren einſchneiden. 
Die kleinen Serpentinen ſehen im Rückſchau wie zierliche Zeich⸗ 
nungen aus. Weit unten liegt die Hütte, ein Kinderſpielzeug. 

Es iſt warm geworden. Wir ziehen die Röcke aus und 
ſteigen mit aufgeſtülpien Hemdärmeln weiter, abwechſelnd 
ſpurend. Vor mir mein Freund: ſchön legt ſich der Körper in 
den Hang, in gleichmk zem, elaſtiſch⸗wiegendem Bewegungs⸗ 
rhythmus des Erklimmens. Scharf hebt ſich die Geſtalt ab vom 
Schnee. Einfach und doch ſo vollendet. 

Die Luft iſt getränkt mit Ozon, Sonne und Schnee. Anſere 
Laut riecht danach. Die Lungen blühen auf. Die Poren atmen 
in vollen Zügen. Die Seele reckt ſich. Vollſtändige Entfaltung, 
Löſung und doch intenſive Tätigkeit. ö 

Das Dachſteinplateau iſt erreicht: Ein unendliches Schnee⸗ 
meer liegt vor uns, aus dem die Kuppeln und Spitzen wie 
Wellenberge in erſtarrter Gebärde hervorragen. Totenſtille. Nur 
das millionenfache Glitzern des Schnees und das weiche Flim⸗ 
mern der Luft bringen leiſe Bewegung in die andächtige Ruhe 
des Gebirges. Abgeſchloſſen von den umliegenden Bergen wuch⸗ 
tet das Maſſiv, einſam und ſchweigend. 

Abfahrt! Im Saus und Schuß, mit leicht wippendem 
Körper, locker⸗geſpannt gleiten wir pfeilſchnell hinab, über 
ſchimmernde Flächen, in beſchattete Mulden hinein, in jähen 
Wendungen vorbei am Felſen, unſerer Almhütte zu. Ekſtaſe 
der Abfahrt. Tempo, Kraftbewegung und Schwung. Irgend⸗ 
etwas von Sieg und Sturm brauſt in unſerem Blute. Die Ent⸗ 
fernungen des Aufſtieges erſcheinen nun gering. Mühelos und 
jubelnd ſauſen wir hinunter. Der Berg iſt uns kein Hindernis 
mehr. 


8 Die erſte Turbinenlokomolive der Reichsbahn 
Auf der Strecke Hannover — Köln iſt jetzt die erſte Turbinenlokomotive der Deutſchen Reichsbahn für den ſtandigen Be- 
. 


trieb in Dienſt geſtellt worden. 


Nie für den S nellzugverkehr beſtimmte Maſchine, die G- 5 


Stundenkilometer zuläßt, wurde De vor mehreren Jahren herausgebracht und eingehend auf großen Verſuchs⸗ 


trecken ausprobiert. Sie weiſt 


zewegung 
formte Tender dient nur 


tatt der bisher üblichen Dampfkolbenzylinder zwei Turbinen auf, deren drehende 
durch Zahnräder unmittelbar auf die Triebräder der Lokomotire übertragen wird. Der eigenartig ge: 
teilweiſe zur Mitführung des Betriebsſtoffes und enthält gleichzeitig die Kondenſatoren, in 


denen der Dampf nach der Arbeitsleiſtung wieder in Waſſer zurückverwandelt wird. 


In der Lawine 


Von Harald Spitzer. 


Jetzt 2 55 wir die Aufſteigeſpur und ſchwenken in eine 
rieſenhafte Hangmulde, die letzte vor unſerer Hütte, ein. Mein 
Freund fährt voran. Ich warte noch einige Sekunden, um ſeine 
Spur zu benützen. Dann ſtoße auch ich mich ab. 

Plötzlich ſtürzt mein Freund mit dem Kopf tief in den 
Schnee hinein, die Skier in der Luft. Im gleichen Augenblick 
erhebt ſich ein unheimlich dunkles Brechen und Schieben, ein 
weites, dumpfes Dröhnen — — der Hang, auf dem wir uns be⸗ 
ae Beginnt mit zunehmender Geſchwindigkeit abzuſtrömen. 

amine!! sa 

Durch die von allen Seiten auf mich losdrängenden rieſigen 
Schneetrümmer bin ich im Nu bis an die Bruſt verſchüttet und 
werde mit furchtbarer Macht nach unten gezogen. Im Hinab⸗ 
rutſchen werfe ich inſtinktiv die Stöcke von mir, führe mit den 
Armen Schwimmbewegungen aus und verſuche in Todesangſt. 
an den Rand der Mulde zu gelangen, bin aber gegen das ent⸗ 
feſſelte Element vollſtändig machtlos. Und fortwährend, immer 
ſchneller, ſtröme ich mit ab. Die Schneemaſſen drohen mich zun 
erdrücken, meine Füße abzudrehen. Plötzlich — — ein heftigen 
Stoß, Anprall, ein faſt unerträglicher Druck von allen Seiten, 8 
und — — — ich ſtehe ſtill. Neben mir rauſcht die Lawine abe 
wärts, unheimlich rollend. 

Gerettet!! Ich fühle es mit der ganzen Intenſität des Ge⸗ 
ſchöpfes, dem der Tod nahe war. And in dieſem Augenblick erſt 
denke ich an meinen Freund. Mühevoll und langſam arbeite ich 
mich aus dem Schnee heraus: eine Felſenzunge hat mich ge⸗ 
rettet, hat den Lawinenteil, auf dem ich mich befand, geſtaut. 
Durch den Sturz meines Freundes hat ſich faſt der ganze Hang, 
bis weit hinauf, in einer Tiefe von vielleicht einem halben Meter 
losgelöſt. Scharf, wie abgeſchnitten, glänzt die Bruchfläche. Weit 
unten liegt die rieſig gehäufte Lawine. Noch immer rinnen 
kleine Schneeteilchen abwärts. Ab und zu kollert ein größerer 
Klumpen vorbei. 1 

Ich fahre im Zickzack, ohne Stöcke, hinab und überblicke hoff⸗ 
nungslos den Trümmerberg. Da — — iſt es möglich? Dort 
700 ja ein Schneeball in die Luft — und wieder — und noch⸗ 
mals. Ich brülle auf vor Begeiſterung, ſtürme nach der Stelle 
und ſehe den Kopf und einen Arm meines Freundes. Wie irr⸗ 
ſinnig grabe ich, bis auch er mithelfen kann. Nach kurzer Zeit 
ſteht er vor mir, ſeine Glieder reibend und den Schnee ab⸗ 
ſchüttelnd. : 

Während der kurzen Fahrt nach der Hütte erzählen wir uns 
unſere Erlebniſſe ... Wie er fortwährend geſchoben und ge⸗ 
dreht wurde, unter dem Schnee Purzelbaum ſchlagend, wie es 
lichter und plötzlich wieder ganz finſter um ihn wurde, und wie 
er, als die Lawine zum Halten lam, glaubte, durch den fürchter⸗ 
lichen Druck von allen Seiten zermalmt zu werden. Gerade, als 
er ſich nahe der Oberfläche befand, ſtand die Lawine ſtill und 
preßte ihn mit eiſernem Griff in dieſe ſchmerzhafte Stellung, die 
ihm faſt keine Bewegungsfreiheit ließ. Anfänglich verſuchte er 
es mit Rufen, wurde dann aber müde und begann, Schneeballen 
zu werfen. Da kam ſch dazu. ; 

Still verbringen wir den Abend in unſerer kleinen, ge⸗ 
ſchützten Kütte. Das Erlebnis liegt uns coch im Sinn. So 
plöplich, mitten in friedlich⸗glänzender Sonnenruhe, brüllt die 
Kataſtrophe auf, regt ſich das Element, fährt der weiße Tod mit 
unheimlichem Gedröhn zu Tal. Alles mit ſich reißend. Er⸗ 
drückend. Vernichtend. Diesmal hat er zwei Menſchen nur bes 
rührt. Irgendwoanders nahm er ſich vielleicht ſein Opfer 
Wir legen uns zur Ruhe. Draußen beginnt der Sturm ſeinen 
Nachtgeſang, düſter und machtvoll. 


Frage nach dem Tod 
; Von Michael Geſell. 2 
Meine Großmutter war dreiundachtzig Jahre alt, als ſie als 
letzten Wunſch äußerte, in einem Flugzeug fahren zu können. Sie 
tat dies gewiß nicht, um dem ſoge nannten Himmel, in den ſie 
einzugehen ſchon lange gezeichnet war, für ein paar Stunden 
näher zu ſein. ge 
Ich ſehe die alte Dame noch vor mir ſitzen — in dieſen ihren 
letzten Jahren, ſchon zur Zwergin geworden, immer noch ver⸗ 
teufelt klug, aber ſchweigſam, eigenſinnig, kritiſch und dabei eine 
kühle Diſtanz wahrend, die oft an Verachtung grenzte, und die 
nur dann ein wenig litt, wenn ſie, mit heroiſchem Schuldbewußt⸗ 
fein, in Küche und Spe ſekammer auf Raub ausging. 5 105 
Wir haben in den verfloſſ enen Jahrzehnten ſopiel Tod, fa 
viel gewaltſamen Tod geſehen, daß wir kaum noch ür d 


natürlichen Tod haben. Ich habe oft, als ich damals noch jung 
wat, einen Anlauf genommen, dieſe Greiſin nach dem zu fragen, 
was ich damals für mich das Erlebnis des Abſterbens nannte. 
a Zu fragen, wie das eigentlich ſei, jo dazuſitzen, abgeſchloſſen zu 
haben und zu warten, daß nun dieſe Geſchichte zu Ende gehe. 
Ich habe es erfreulicherweiſe niemals gewagt, dieſe Frage zu 
Stellen, obſchon fie damals nicht Neugier, ſondern Gier war, eine 
% ehrliche Inbrunſt, eine Erfahrung zu erfahren, der neunundneun⸗ 
Zig von hundert Menſchen gewiß gern aus dem Wege gehen. Die 
luftloſe Atmoſphäre um einen alten Menſchen herum iſt nicht 
1 zu durchſtoßen, und das eigene Erlebnis von ſchweren Krankhei⸗ 
ten und Gefahren, die einen an den Tod verflucht nah herange⸗ 
bracht haben, iſt durchaus kein Inſtrument, ſich einem Menſchen 
zu nähern, der nicht krank iſt und dem Tode zuſchreitet, nur weil 
es in der Natur jo Sitte iſt, daß man nicht älter wird. 
N Ich habe dann ſpäter einmal, als ich ſelbſt ſchon über jene 
Eier, wiſſen zu wollen, hinaus war, einem anderen Alter dieſe 
Frage geſtellt. Dies trug ein Mann von fat ſiebzig Jahren mit 
Anſtand und Heiterkeit, der Krankheit nur als Begriff zu kennen 
ſchien. Dieſer faſt Siebzigjährige, der Gebirgshochtouren macht, 
als ob das das Selbſtverſtändlichſte von der Welt iſt, iſt ein 
Philoſoph, der ſich, jenſeits aller Konfeſſion, feine Philoſophie 
und Konfeſſion zuſammengelebt hat, ein Mann, der alles ih 
x ſelbſt verdankt, dem aber der Erfolg jeines Lebens viel weniger 
it als die Folge alles deſſen, was er dabei gefühlt und geſpürt 


hat. f 
Ihm in einer jener verwunderlichen Männerfreundſchaften 
mit dem Unterſchied eines ganzen Menihenakers verbunden, 
ſtellte ich einmal in einer törichten Anwandlung von Anbiede⸗ 
rung an das Alter die alberne Gretchenfrage: wie das mit dem 
Tod ſei, wenn man ſich ihm nähere, ohne daß die Niere ſchrumpfe 
oder das Herz klappere. Die Situation war dabei alles andere 
als feierlich. Wir kamen aus einem Cafe, wir hatten geplaudert 
und gelacht. Unter einer Normaluhr einer mittleren Stadt war 
es. Aber das war auch nur Zufall und durchaus unſymboliſch. 
Der alte geliebte Herr ſchüttelte nur milde den Kopf. Das 
gäbe es gar nicht. Vorbereitung und ſo. Daran denke man 
nicht. Das heißt: man denke wohl daran, man ordne ſo allerlei 
äußere Dinge der Exiſtenz, die nun einmal zu ordnen ſeien. Aber 
dieſe Ordnung der inneren Exiſtenz: das ſei wohl eine Erfindung 
der Belletriſtiker. Mit dem Gefühl, mit dem Herzen ſei man 
diurchaus nicht bei metaphyſſchen Ideen, ſondern höchſt ſimpel auf 
dieſer Welt: b | 
* „Das iſt keine Oberflächlichkeit oder gar Feigheit“, glaubte 
er ſich entſchuldigen zu müſſen. „Man tut es einfach nicht. An⸗ 
ſterblichkeit, nicht wahr? ... Darüber grübelt man?. Aber 
keine Spur. Man lebt weiter, ſolange es geht. Man wird eines 
Morgens tot ſein und wird es gar nicht wiſſen.“ 
8 Dieſer alte Herr iſt einer der gläubigſten Menſchen, die ich 
kenne. Er glaubt nicht an irgendwelche Märchen und Legenden, 
irgendwelche Dogmen und ſonſtige Konſtruktionen der Angſt vor 
dem Tode. Aber er glaubt, daß alles einen Sinn in ſich hat. Er 
Dr ijt das, was man eine tiefe religiöſe Natur nennt. 
Dieſe Religion machte beſcheiden vor dem Phänomen Tod 
halt. Sie ſchloß dieſes Phänomen einfach aus. Das gehörte 
nicht mehr dazu. Man mußte ihn ignorieren, dieſen Schluß des 
Daſeins. Das ſcheint die Löſung zu ſein. Und das ſcheint eine 
Löſung zu ſein, die über die andern religiöſen Löſungen, die vom 
Tod ausgehen und ihn zum Mittelpunkt machen, hinausführt. 
5 Wahrſcheinlich iſt das für einen ehrlichen Mann überhaupt 
über 
„ meine Frage geſchämt. Man kann nicht ſterben lernen. Alles 
kann man lernen. Aber das nicht. Das habe ich gelernt. Und 
das war der Lohn dieſer Albernheit ... Eine banale Erkenntnis. 
Die man aber wohl einmal gefunden haben muß. 
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x die einzig mögliche Löſung. Ich habe mich nachträglich ſehr 
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Kattowitz — Welle 408,7. 
Seonnabend. 12,05 und 16,20: Unterhaltungskonzert. 17,45: 
Kinderſtunde. 19,05: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22,15: 
. Berichte. 23: Tanzmuſik. 
Be. Warſchau — Welle 1411. 
Seonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ 
richt. 15: Handelsbericht. 16,15: Schallplattenkonzert. 17,45: 
Stunde für die Kinder. 19,10: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 
22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


speisen, Saucen, Kakao 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, dienureinscuwaches Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Getker s 
Vaniliin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf derauf, 
daß man nur 


Dr. Deikor’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Detker's Hellkopf“ 


erhält 
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Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsbexrichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
Runde A.⸗G. 

Sonnabend, den 11. Januar. 16: Stunde mit Büchern. 16,30: 
Unterhaltungsfonzert, 17,30: Blick auf die Leinwand. 17,55: 
Zehn Minuten Eſperanto. 18,05: Himmelskunde. 18,30: Ueber⸗ 
tragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule: 
Sprachkurſe. 18,55: Literatur. 19,20: Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,20: Abendmuſik. 20,05: Das ſchleſiſche Hand⸗ 
werk. 20,30: Jazz auf zwei Flügeln. 21: Aus Berlin: Ka⸗ 
borett. 22,10: Die Abendberichte. 22,30: Sport. 22,4524: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Siemianowitz. Am Freitag, den 10. Januar, abends 7% 
Uhr, im Lokal Kozdon, Vortrag des Mittelſchullehrers und Dis 
rigenten Schwierholz über Kunſt, Muſik und Geſang. Am 
zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


I 
Berſammlungskalender 
Arbeiterſänger Nikola, Schwientochlowitz, Myslowitz! 
: Wegen Verhinderung des Dirigenten fallen in dieſer Woche 
die Proben aus und werden ab Sonntag, den 12. Januar, 
(Myslowitz) wieder aufgenommen. 


Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
N den 12. Januar: Leimabend. 
ie ende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 728 
bers ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ger 
beten. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 10. Januar: Gruppenleitungsſitzung. 
Sonnabend, den 11. Januar: Zuſammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, 12. Januar: Generalverſammlung, nachm. 4 Uhr. 


Kattowitz. (Generalverſammlung der D. S. A. P. 
u. Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 12. Januar, 
nachmittags 3% Uhr, findet im Saale des Zentralhotels unjere 
fällige Generalverſammlung ſtatt. Wegen der wichtigen Tages⸗ 
ordnung, Neuwahlen uſw., werden die Mitglieder erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Nähſtubenintereſſenten!) Am Mon⸗ 
tag, den 13. Januar, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zen⸗ 
tralhotels eine Verſammlung der Nähſtubenintereſſenten ſtatt, 
zu welcher die Mitglieder und Angehörigen des Afabundes, der 
Arbeiterwohlfahrt und der Gewerkſchaften in Maſſen erſcheinen 
mögen. Es handelt ſich um die Eröffnung am 15. Januar. 

Kattowig. (Tou r.⸗Lerein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 10. Januar, abends 8 Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Pünktli⸗ 
en vollzähliges Erſcheinen iſt Pflicht eines jeden Mit: 
gliedes. { 

Vismarckhütte. („Die Naturfreunde“) Am Sonntag. 
den 12. Januar, abends 6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, 
die Generalverſammlung ſtatt. Es wird gebeten, pünktlich zu 
erſcheinen. 


die Dose, desto vortell- 
6% hafter der Kauf. ſe besser 
der Schuhputz, desto 
länger halten die Schuhel 
Spare durch 
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Werbet ftändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Generalverſamm⸗ 
lung des D. M. V.) Am Sonntag, den 12. Januar, vor⸗ 
mittags 9% Uhr, findet in Bismarckhütte bei Freitel die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Als Referent erſcheint Koll. 
Buchwald. Alle unſere Kollegen von Bismarckhütte und 
Schwientochlowitz werden dazu herzlichſt eingeladen, und wir 
erſuchen um vollzähliges Erſcheinen. 2 

Königshütte. Die Arbeiterjugend hält am Sonntag, den 
12. Januar, im Dom Ludowy, Büfettzimmer, nachmittags 4 Uhr, 
ihre Generalverſammlung ab. Erſcheinen aller jugendlichen 
Mitglieder iſt Pflicht. Ebenſo laden wir die Partei- und Ge⸗ 
werkſchaftsmitglieder, ebenſo den Ortsausſchuß, dazu ein. 

Königshütte. (Frauenverſam mlung.) Am Diens⸗ 
tag, den 14. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im Saale des 
Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“ ſtatt, zu welcher alle Genoſſinnen freundlichſt eingeladen 
find. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. Ref. Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Montag, den 
13. Januar, vormittags 9 Uhr, Vorſtandsſitzung in der Nähſtube. 

Königshütte. (Freie Turner.) Freitag, den 10. d. 
Mts., abends 8 Uhr, Vorſtandsſitzung. Pünktliches und zahl 
reiches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Hohenlinde⸗Hubertushütte. (D. M. B.) Am Sonntag, den 
12. Januar, vormittags 10 Uhr, findet im bekannten Lokale die 
Generalverſammlung des D. M. V. ſtatt. Referent zur Stelle 
Wir bittten um vollzähliges Erſcheinen dek Mitglieder. 


Schleſiengrube. Die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
findet am Sonntag, den 12. Januar, vormittags 9% Uhr, bei 
Spruß⸗Koscielna ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteimitglieder und Gewerkſchafts⸗ 
kollegen erwünſcht. } 

Lipine. (Generalverſammlung der D. S. A. P 
u. Arbeiterwohlfahrt.) Sonntag, den 12. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet bei Machon eine Generalverſammlung 
ſtatt. Referent: Genoſſe Rai wa. 
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Nowy⸗Vytom. (D. S. A. P.) Am 15. Januar, 
Uhr, bei Machuletz Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 8 

Siemianowitz. (Nähſtubenintereſſenten.) Am 


Sonntag, den 12. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, veranſtaltet die 
Frauengruppe der Arbeiterwohlfahrt eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung bei Kozdon. Zu dieſer Verſammlung fordern wir ſämtliche 
deutſche Freien Gewerkſchaften, Arbeiterwohlfahrt, ſowie Afa⸗ 
bund von Siemianowitz, Bittkow, Michalkowitz und Eichenau, 
ſämtliche Intereſſenten, die an den Nählurſen teilnehmen wollen, 
auf, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Wir machen auf⸗ 
merkſam, daß zwei Kurſe veranſtaltet werden, und zwar ein 
Anfänger⸗ und ein fortgeſchrittener Kurſus. 
Der Arbeitsausſchuß der Näh⸗ und Kochſtuben. 


Siemianowitz. Sonntag, den 12. d. Mts., vormittags 10 
Uhr, Verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes bei 
Kozdon. Referent zur Stelle. Der wichtigen Tagesordnung 
wegen werden die Kollegen exſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Siemianowitz. Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 
3 Uhr, findet im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Auf 
der Tagesordnung ſind ſehr wichtige Punkte. Referent zur Stelle. 

Eichenau. (Bergbauinduſtriearbeiterverband.) 
Am Sonntag, den 12. d. Mts., findet beim Kam. Iwan eine 
Vorſtandsſitzung ſtatt. Sämtliche Vorſtandsmitglieder haben zu 
dieſer Sitzung, 9%, Uhr, zu erſcheinen. N 

Nickiſchſchacht. ($reidentet) Am Sonntag, den 12. d 
Mts., um 10 Uhr vormittag, findet beim Knoſala, Vereins⸗ 
zimmer, eine Mitgliederverſammlung der Freidenker, 
gruppe Janow, ſtatt. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 12. Januar, nachmittags 2 
Uhr, im Lokal Chylinsti, Jugendgruppe. Um 3 Uhr nachmittags 
Generalverſammlung des Geſangvereins Freiheit. 4.30 Uhr 
Zitherprobe. Als Referent erſcheint der 1. Bundesvorſitzende. 
4.30 Uhr: Geſang unter Leitung von Studienrat Birkner. 

Nuda. Weihnachtsfeier des Bergbauinduſtricarbeiterverban⸗ 
des und der D. S. A. P. in Kuznica, Lokal Synowiec, am 12. 
Januar, nachmittags 5 Uhr. 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen N 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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Weiße 


erzielen Sie ſchon durch 
12 malig. Puten mit der 
herrl. erfriſchend ſchmeckend. 
JZahnpaſte Chtorodont, 
Gegen üblen Mundgeruch 
- Mundwaſſer verwendet, 


a ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


AKLAD DRUKARSKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 
BEER. RE ARTE 
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